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Innere Balliſtik. 


5 m Nr. 24 des 110. Jahrgangs des „Militär⸗Wochenblattes“ 
Hin e auf die 1 Bedeutung des balliſtiſchen Werkes 
irzuwieſen, das Geh. Reg. Rat Prof. Dr. Cranz unter Mit- 
arbeit > mehrerer Fachgelehrter und in leitender Zuſammen⸗ 
ei mit Offizieren der früheren Militärtechniſchen Aka⸗ 
x IE herausgibt. Dem damals in 5. Auflage erſchienenen 
Ballett (äußere Balliſtik) folgt jetzt der II. Band, die innere 
bishe ik umfafjend*); feine Veröffentlichung hatte der Weltkrieg 
r verhindert. Der Verfaſſer, vor dem Krieg bekanntlich 


orſtand der balliſtiſchen Abteilung der Mt. Ak. und im In⸗ 


= usland als hervorragender Fachgelehrter anerkannt, 
lachende ein Werk deutſcher Wiſſenſchaftlichkeit und Gründ⸗ 
Perle deſſen Erſcheinen jeder Deutſche nach den auf dieſem 
a beſonders verheerenden Auswirkungen des 
45 ailler Vertrags mit freudiger Genugtuung begrüßen 
feine Die eingehenden Vorkriegsſtudien des Verfaſſers und 
Sram Mitarbeiter befähigen ihn, ſich auch mit neueſten 
Le 0 kritiſch auseinanderzuſetzen. Dabei berührt den 
0 r die intereſſante Stoffbehandlung, die auch dem Nicht⸗ 
= mann Belehrung und Anregung zu bieten weiß, be⸗ 
under angenehm. Sehr wirkungsvolle Augenblidsbilder 
ſtell viele praktiſche Zahlenbeiſpiele unterſtützen die Dar⸗ 
in allet weise, und wenn auch der Herr Verfaſſer einleitend 
fich er Beſcheidenheit bemerkt, die innere Balliſtik befinde 
wich tur Zeit noch mehr in den erſten Anfängen ihrer Ent⸗ 
tritt dier als dies bei der äußeren Balliſtit der Fall ift, fo 
BR les doch für den Leſer nirgends ftörend, ſondern mehr 
ausführiis und Richtung gebend in Erſcheinung. Ein ſehr 
0 Übrliches Literaturverzeichnis ermöglicht außerdem ge⸗ 
Eine . 
e fachwiſſenſchaftliche Beſprechung würde über den 
55 men des „Welter Ade nber Bit hinausgehen; es 
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fertigen unter Garantie tadellosen Sitzes zu mä 
Konditionen an, auch unterhalten wir ständig großes Lager 
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ſoll hier nur kurz einiges aus dem Inhalt angeführt werden, 
woraus die praktiſche Bedeutung des Werks ſich ergeben 


mag. 

Als Arbeitsquelle für die Geſchoßbewegung iſt lediglich die 
chemiſche Energie der Exploſivſtoffe in Betracht gezogen; mit 
Recht, denn zur Zeit haben weder die Druckluftwaffen eine 
allgemeinere Bedeutung gewonnen, noch die Elektromagnet⸗ 
Kanonen zu greifbaren Ergebniſſen geführt, — die techniſche 
Fragwürdigkeit der letzteren Erfindung iſt (auf S. 231 des 
Buchs) kurz geſtreift. 8 

Als Hauptaufgabe der inneren Balliſtik wird bezeichnet die 
Ermittlung des Gasdrucks, der Beſchleunigung und Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Geſchoſſes, der Temperatur der Pulvergaſe 
als Funktion der Zeit oder des Geſchoßweges im Rohr. An⸗ 
geſchloſſen ſind Betrachtungen über Rohrabnützung, Rückſtoß⸗ 
und Drallberechnung, die auf das Gebiet der Waffenkonſtruk⸗ 
tion überleiten. In Zukunft dürfte wohl auch eine theore⸗ 
tiſche Unterſuchung über die Mündungsbremſe Platz finden, 
welcher das Ausland große Bedeutung beimißt, wenn auch 
außer einigen Zeitſchriftenbildern über die praktiſche Aus⸗ 
führung und Bewährung zur Zeit nur Andeutungen vor⸗ 
liegen. Im Buch iſt die Mündungsbremſe nur kurz (S. 377) 
mit Literaturangabe erwähnt. 8 

Die chemiſch⸗phyſikaliſche Abhandlung über die Exploſiv⸗ 
ſtoff⸗Konſtanten (Zerſetzungsgleichung, Ladedichte, Verbren⸗ 
nungswärme und temperatur, ſpezifiſcher Druck u. g. m.) 
15 von Prof. Dr. Poppenberg bearbeitet und hat für den 

ulverſpezialiſten großes Intereſſe. Die kritiſche Beurtei⸗ 
lung der Meßmethoden zur Druckbeſtimmung iſt bei Ver⸗ 
ſuchsanordnungen zu beachten. Br nik: 

Die Unterfuchung über die Art und Geſchwindigkeit der 
Pulverzerſetzung (Verbrennung, Exploſion, Detonation) und 
über den Begriff der Briſanz eines Sprengſtoffs bzw. eines 
Treibmittels ($ 16 und 17) zeigt, daß die reinliche Scheidung 
dieſer Begriffe nicht ſo unbeſtritten iſt, wie dies vom Nicht⸗ 
fachmann häufig angenommen wird. Die mehr oder weniger 


gigen Preisen und entgegenkommenden 
bestverarbeiteter Anzüge u. Mäntel 


Neue Promenade 4 (gegenüb. Bhf. Börse) 
Geschäftszeit von 9—7 Uhr 
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heftige Wirkung eines Treibmittels hängt nicht nur von der 
Pulverzuſammenſetzung, ſondern auch von Ladedichte, Ge⸗ 
wicht und Einpreßwiderſtand des Geſchoſſes, Art der Zün⸗ 
dung und vor allem auch von der Oberflächenform des 
Pulvers ab; z. B. kann feinkörniges Piſtolenpulver, aus 
einem Gewehr mit normaler Ladedichte verſchoſſen, Detona— 
tionserſcheinungen, Laufaufbauchung oder zerſtörung verur- 
ſachen. Den Schluß dieſes Abſchnitts (§ 18) bildet der Ver⸗ 
ſuch, ein Verbrennungsgeſetz für den Verlauf der Pulver⸗ 
verbrennung, insbeſondere ihre Beendigung in Beziehung 
zum Geſchoßweg im Rohr, aufzuſtellen. 

In dem Abſchnitt über die mechaniſche Wirkung der Explo⸗ 
ſionen bzw. des Gasdrucks auf die Rohrwände wird gezeigt, 


daß die Fortbewegungsgeſchwindigkeit des vergaſten und des 


noch unverbrannten Teils der Pulverladung im Rohr erheb- 
liche Wirkungen hervorrufen kann. Wenn man zum Beifpiel 
verſucht, ein im Lauf ſteckengebliebenes Geſchoß durch eine 
Patronenladung (ohne Geſchoß) herauszuſchießen, jo kann 
trotz der geringen Anfangs-Ladedichte eine Laufſprengung 
dicht hinter dem Boden des ſteckengebliebenen Geſchoſſes ein⸗ 
treten. Es wird dies durch die Druckwellentheorie von Vieille 
erklärt; eine Detonation der gegen den Geſchoßboden ge⸗ 
ſchleuderten Pulverteilchen mag als Begleitmoment in Frage 
kommen. 

Bei der Frage der Rohrausbrennungen (§ 19, 3) iſt auf 
die Arbeiten von Becker und Juſtrow („Art. Mtshefte“ bzw. 
„Heerestechnik“) Bezug genommen. Daß die Ausbrennungen 
durch die heißen Pulvergaſe, die ſich zwiſchen Geſchoß und 
Rohrwand — auch bei ſtarker Preßführung — durch— 
zwängen, mitverurſacht werden, zeigt Bild 4 der Bildertafel: 
die ausſtrömenden Gaſe ſind hier ſehr deutlich ſichtbar, ehe 
noch das Geſchoß den Lauf verlaſſen hat. 

Für den Sprengtechniker ſind die Unterſuchungen über die 
Luftſtoßwellen bei Exploſionen — in freier Luft, bei teil⸗ 
e ſowie unter Waſſer — ($ 20-22) von 

ntereſſe. 

Die Vorgänge an der Mündung der Schußwaffe (8 23 
und 24) ſind durch ausgezeichnete photographiſche Aufnahmen 
erläutert. Es wird unterſchieden zwiſchen „Feuer aus der 
Mündung“, verurſacht durch bisher noch unverbrannte 
Pulverteilchen, und dem „eigentlichen Mündungsfeuer“, einer 
Auswirkung nachträglicher Exploſionen unter Einfluß des 
Luftſauerſtoffs und der vor der Mündung auftretenden Stau⸗ 
welle, deren Vorhandenſein die Bilder einwandfrei nach⸗ 
weiſen. Auf letztere Urſache wird die Erſcheinung zurück⸗ 
geführt, daß bei ſchweren Flachbahngeſchützen das Mün⸗ 
dungsfeuer zum Teil erſt in über 150 m Entfernung vor der 
Mündung feſtgeſtellt wurde. Der Theorie des Waffen- und 
des Geſchoßknalls und der Gasdruckſchwankungen beim Aus⸗ 
tritt der Gaſe in die Luft ſind ſehr eingehende Betrachtungen 
gewidmet. Von Intereſſe iſt auch die Erklärung des „Knall⸗ 
abſtandes“ zwiſchen Waffen- und Geſchoßknall und der Tat⸗ 
ſache, daß bei großer Erhöhung (3. B. bei Flak) kein Doppel⸗ 
knall mehr auftritt. 

Der dem innerballiſtiſchen Hauptproblem und den ver⸗ 
ſchiedenen Näherungslöſungen gewidmete Teil des Werkes 
($ 25—42) bringt eine ſehr gründliche Sichtung fremder 
Löſungsmethoden und durchgearbeitete eigene Vorſchläge des 
Verfaſſers. Von allgemeinem Intereſſe find dabei die Aus⸗ 
führungen über Arbeitsbilanz und Nutzeffekt der in der 
Waffe freiwerdenden Energie der Pulverladung ($ 28). Für 
den Schuß aus einem Gewehr wurden z. B. gemeſſen: 
Energie der geradlinigen Geſchoß— 

bewegung an der Mündung 
An die Waffe abgegebene Energie 

(Wärme, Laufvibration) u. a.) 
en, re Geſchoßrotation an 55 Ladung über⸗ 

der Mündung 00%, 0 
Rückſtoßenergie der Waffe 0, „ | haupt freimer- 


32,4 vH. 


22,4 =» | der aus der 


Energieverluſt an die Ladung (Be⸗ denden 
wegungsenergie der Gaſe und Wärme⸗ 
noch unverbrannten Pulvertelle, energie. 


der ausgeſtoßenen Luftſäule, Er⸗ 
wärmung der Patronenhülſe 


u. a. m.) 45 ͤ 


Nur etwa ein Drittel der Ladungsenergie wird demnach 
beim Gewehr in Geſchoßenergie umgeſetzt. Bei den heutigen 
Waffen ſchwankt der a übrigens zwiſchen nur 
17 und 35 v9)., je nach der Waffenart. Hierzu tritt in der 
Praxis der Geſchwindigkeitsverluſt von der Mündung bis 
zum Ziel, der bei Gewehrgeſchoſſen bekanntlich raſch eine be= 
trächtliche Höhe erreicht, ſo daß z. B. beim Gewehr 98 (8) 
auf 600 m bei 1 Sekunde Flugzeit die Geſchoßenergie von 
400 mkg an der Mündung auf 100 mkg ſinkt; die Nutzarbeit 
auf dieſer Entfernung beträgt alſo nur noch etwa 8 vH. der 
aufgewendeten Ladungsenergie. Ein Vergleich mit einer 
Wärmekraftmaſchine würde natürlich hinken, weil es ſich bei 
der Waffe um eine momentan auslösbare Gewaltleiſtung in 
einer leicht bewegbaren Maſchine, nicht aber um eine regel⸗ 
F Dauerleiſtung von größtmöglicher Wirtſchaftlichkeit 
handelt. 

Die Erwärmung des Laufs beim Schuß beruht nicht allein 
auf der von den Pulvergaſen übertragenen Wärmemenge, 
ſondern in erheblichem Umfang auf der durch Reibung, be⸗ 
ſonders durch den Einpreßwiderſtand des Geſchoſſes er⸗ 
zeugten Wärme. Über die bei raſcher Schußfolge im Lauf 
ſich aufſpeichernde Wärmemenge und die Wirkung auf die 
Waffenleiſtung ſind nur einige wenige Angaben (S. 232) ge⸗ 
macht; Verſuche darüber, wie ſie der Weltkrieg nahelegte, ſind 
möglich im Deutſchland des Verſailler Vertrags nicht 
möglich. $ 

In dem Abſchnitt über die Drehbewegung des Geſchoſſes 
im Rohr (§ 43—49) gelangt der Verfaſſer wenigſtens für 
Geſchütze zu einer Bevorzugung des fortſchreitenden Dralls, 
die vom theoretiſchen und konſtruktiven Standpunkt aus 
gerechtfertigt iſt. Das Geſchoß wird in dieſem Fall nicht 
gleichzeitig auf Stauchung und Abwürgen maximal bean⸗ 
ſprucht und auch die Waffe ſelbſt wird mehr geſchont. Vom 
Fertigungsſtandpunkt aus iſt allerdings auch eine andere Ent⸗ 
ſcheidung möglich. 

Rückſtoß und Rücklauf ſind im großen ganzen nach den 
Arbeiten von Rauſenberger beſprochen; den Raketengeſchoſſen 
nach dem Vorſchlag des ſchwediſchen Majors Unge und ihrer 
Anwendungsmöglichkeit — etwa für allgemein-wiſſenſchaft⸗ 
liche, z. B. aſtronomiſche Forſchungszwecke — iſt eine Betrach⸗ 
tung aus der Feder des Prof. v. Eberhard gewidmet, die 
auf Ablehnung der Idee hinausläuft. Ein Schlußabſchnitt 
bringt einige Angaben über Berechnung der Splitterzahl 
von Granaten (nach Juſtrow) und der Brenngeſchwindigkeit 
von Brennzündern (nach Stübler), über deren praktiſche Ver⸗ 
wertbarkeit wohl noch nicht das letzte Wort geſprochen iſt. 

Im ganzen füllt das Buch eine bisher in der deutſchen 
Sonder=Literatur recht fühlbare Lücke aus und ſtellt ſich als 
gelungener Verſuch zu einer zeitgemäßen innerballiſtiſchen 
Geſamtſchau dar. Jedem wiſſenſchaftlich intereſſierten Offi⸗ 
zier und beſonders den militäriſchen Büchereien kann da 
Buch warm empfohlen werden. fd. 


Tarnung. 


Seit dem Krieg iſt die Tarnung ein wichtiger Zweig der 
Gefechtsausbildung; ſie gewinnt immer mehr an Bedeutung. 
Denn je ſtärker die Waffenwirkung wird, um ſo feiner 
muß die Verwendung natürlicher Schutzmittel ſein; der 
rohen Wucht des Stoffes muß die Gewandtheit des Geiſtes 
die Wage halten, nicht nur im Gehirn des Feldherrn, ſondern 
auch im Kopf des einzelnen Kämpfers. 

Auch ſtark gerüſtete Heere werden in künftigen Kriegen 
immer wieder an manchen Stellen mit unterlegenen Kräften 
kämpfen müſſen, um am Brennpunkt um ſo ſtärkere Mittel 
einſetzen zu können. So wird die Ausbildung des unge- 
ſchützten Einzelkämpfers immer neben der Ausbildung von 
Spezialiſten in der Bedienung neueſter Erzeugniſſe der 
Technik ihren Wert behalten. Wie zu allen Zeiten und 
zuletzt im Weltkrieg, ſo wird 1 in künftigen Kriegen 
e und Ausbildung neben der Rüſtung zum Sieg 

eitragen. 

Und im Kampf gegen Maſchinengewehre, Granaten, 
Minen und Bomben, gegen Flugzeuge, Kampfwagen und 


1926 — Militär-Wocdenblatt — Nr. 16 


550 


— . —m ͤ — —— 


Gafe ift für den Schwächeren die Unſichtbarteit der beite 
ft utz; fie zwingt den Gegner wenigſtens zum Einſatz 
arker Munitionsmengen, um größere Flächen oder zahl⸗ 
reiche Stellen oder Räume abzuſtreuen oder zu vergaſen, 
175 daß er des Erfolges ficher iſt. Und der infanteriſtiſche 
inzelkämpfer, der Maſchinengewehrſchütze, der erkundende 
. der beobachtende Artilleriſt kann auch dem beiten 

aſchinengewehr, der ſchwerſten Granate, dem aiftigjten 
as, dem ſtärkſten Kampfwagen und dem ſchnellſten Flug⸗ 
zeug gegenüber beſtehen, ſo lange er nicht erkannt oder ge⸗ 
funden ift. 

Der Zweck der Tarnung iſt, den einzelnen Kämpfer, ganze 
. und Verbände, ſchwere Waffen, Fahrzeuge, An⸗ 
man aller Art der Sicht des Feindes zu entziehen, wo⸗ 
möglich auch dann noch, wenn die eigenen Waffen zur Wir⸗ 
die 9 kommen. Für die mit Beobachkung wirkenden Waffen, 
Me Artillerie, die Minenwerfer, die indirekt ſchießenden 
Naſchinengewehre, ift die Unsichtbarkeit ihrer Beobachter 
eine wichtige Bedingung ihrer Wirkung. Für die leichten 
Reich nengewehre und Gewehrſchützen der Infanterie und 
teiter, welche erſt auf den mittleren und nahen infante⸗ 
riſtiſchen Entfernungen zur eigenen Waffenwirkung kommen 
und erſt durch ihre Überlegenheit im Nahkampf die Ent⸗ 
scheidung bringen, iſt es eine Vorbedingung ihres Ein⸗ 
greifens in Angriff und Verteidigung, daß ſie in den erſten, 
Feinde längſten Abſchnitten des Gefechts, bei eigenem bzw. 
Fanduichem Anmarſch, Entfaltung und Annäherung unſicht⸗ 
1975 und dem gezielten Feuer des Gegners entzogen bleiben; 
enn man muß damit rechnen, daß einmal erkannte Beob⸗ 
achtungsſtellen, Maſchinengewehre, Schützen in kurzer Zeit 
ein Opfer der unſichtbaren ſchweren Feuerwaffen und ihrer 

aſe werden. 

Eine peinlich ſorgfältige, alle vorhandenen Mittel an⸗ 
wendende Tarnung iſt alſo eines der wichtigſten Kampf⸗ 
mittel des heutigen Gefechts, und für alle Waffen von 
gleicher Bedeutung. 
fundern, Aufklärern, Beobachtern und Einzelkämpfern, wie 
m aſchinengewehren, Minenwerfern, Geſchützen, Fahrzeugen 
2 Kampfwagen, ungeſehen an den Ort ihres Einſatzes zu 
ee und unfichtbar oder wenigſtens überraſchend zu 

Der Begriff der Tarnung iſt noch nicht 
1 f 1 ganz klar und 
einheitlich; vielfach wird darunter nur die künſtliche Un⸗ 
ichlbarmachung mit natürlichen oder techniſchen Mitteln ver⸗ 
Dae im Gegenſatz zu der im Gelände vorhandenen 
fi eckung gegen Sicht“ und den zum Schutz gegen Feind⸗ 
Be aufgeſtellten „Masken“. Hier ſei unter Tarnung jeg⸗ 
iche Unſichtbarmachung ih Ausnutzung vorhandener 
ang gegen Sicht, durch Anwendung natürlicher oder 
1 Mittel, durch Masken oder Scheinanlagen ver- 


I. Die Tarnmittel. 

ante Tarnung 10 nur möglich bei genauer Kenntnis der 
kunnen und ihrer Eigenart. Es gibt natürliche und 
bunſtliche Tarnmittel; die natürlichen ſind entweder ſchon 
5 und müſſen dann nur aufgeſucht werden, oder 
ie müſſen beihafft, mitgebracht, herbeigeholt werden. Es 
entſpricht dem Weſen der Tarnung, die doch hauptſächlich 
2 der! npaſſung an die Natur beſteht, daß die natürlichen 
Tarnmittel die einfachſten und deshalb die beſten ſind und 
in erſter Linie verwendet werden, und daß die künſtlichen 
in der Regel nur zur Ergänzung oder als Erſatz der 
natürlichen angewendet werden. Durch unausgeſetzte Ver⸗ 
uche werden immer wieder neue Erfahrungen geſammelt, 
neue Mittel ausfindig gemacht und neue Wege geſucht 
werden müſſen. 

Von den natürlichen Tarnmitteln ſind die einfachſten vor⸗ 
Jandenen die Geländeformen: Höhenränder (Hinterhang), 
ämme, Bodenwellen, Aufwürfe, Erdhaufen, Steilhänge, 
aber auch für einzelne Kämpfer Ackerfurchen, Gräben, Rillen 
u. dgl. Sie ſind danach zu beurteilen, ob fie ganz, alſo 
Bebe beim einzelnen Schügen auch den Stahlhelm und das 
epäd, bei Maſchinengewehren, Minenwerfern und Ge- 
Ihügen auch die Rauch- und Staubentwicklung, tarnen oder 
nicht; ſie behindern immer die eigene Sicht und häufig die 


Sie ermöglicht es den einzelnen Er⸗ 


eigene Wirkung, ſie ſind deshalb beſonders für Beobachter, 
Schützen und ſchwere Waffen mit flacher Flugbahn oft nicht 
verwendbar oder wenigſtens nicht zweckmäßig; gegen 
Fliegerſicht tarnen ſie nur in Form von Höhlen oder ber⸗ 
hängen. 

Ahnlich wirken hohe, undurchſichtige Tarnmittel, wie dicke 
Bäume, Mauern, Bretterwände, Häuſer; ſie behindern eben⸗ 
falls die Sicht und ſind beſonders danach zu beurteilen, ob 
ſie ſeitlich und gegen ſchräge Sicht vollſtändig tarnen. 

Andere vorhandene, ſehr wirkungsvolle Tarnmittel bietet 
die Bewachſung und Bedeckung, wie Hecken, Büſche, Bäume 
aller Art und Wälder, Getreide, Strohgarben, Heuhaufen, 
Miſthaufen, Zäune, oder für einzelne Kämpfer auch Gras, 
Ginſter, Heide, einzelne Büſchchen, Erdſchollen, Steine. Ab⸗ 
geſehen von der Beurteilung, ob ſie ganz oder nur Teile 
tarnen, ift hier noch wichtig, ob jie für den Getarnten und 
für den Feind durchſichtig ſind und ob ſie eigene Waffen⸗ 
wirkung ermöglichen und tarnen, vor allem den Rauch. 

Dieſe letzteren Tarnmittel ſind teilweiſe beweglich, und 
deshalb in weiterem Umfang verwendbar; ſie können her⸗ 
beigeſchafft oder mitgenommen werden. Man kann fie vor⸗ 
ſtecken oder vorhalten, oder — gegen Luftbeobachter — 
überhalten oder überlegen, wie Zweige, Gras, Heidebüſchel, 
Blumen, Aſte, ja bei günſtiger Beleuchtung ganze Bäum⸗ 
chen, Garben, Sträucher, z. B. bei Nacht, Nebel, Dämme⸗ 
rung, oder kann man ſie vorlegen oder vorſchieben, wie 
Steine, Erdſchollen, Herbſtlaub, Sand, Schnee, Erde, Heu, 
Miſt. Sie müſſen dann danach ausgewählt und ſo ver⸗ 
wendet werden, daß ſie der Umgebung angepaßt ſind, ſich 
in der Umgebung wiederholen. 

Bei beweglichem Gefecht, oder überhaupt, um die Hände 
ganz frei zu behalten, können ſie auch an der Perſon des 
Kämpfers angebracht werden, indem Zweige, Blätter, Gras, 
Büſche, Kränze, Aſte, Heu, Stroh an Helm, Schultern, Trag⸗ 
riemen, Gepäck, Leibriemen, Stiefeln angebunden, ange⸗ 
ſteckt oder aufgelegt werden, oder indem Lehm, Erde, Kreide, 
Schnee, Laub aufgeſchmiert oder aufgeklebt, auch Hände 
und Geſicht damit beſchmiert werden. Ebenſo können auch 
die Waffen, das Gewehr, Maſchinengewehr, Perl 
Geſchütze und das Fernglas, Scherenfernrohr, der Entfer⸗ 
nungsmeſſer, ja ſogar Fahrzeuge und Pferde ſo umwunden, 
bekränzt, beſteckt oder bedeckt werden, daß ſie die Bedie⸗ 
nung mit tarnen, wobei die Viſierlinie der Waffen und 
optiſchen Mittel natürlich frei gehalten werden muß. Auch 
das Schanzzeug und das Gepäck kann, ſo mit Tarnmitteln 
verſehen werden, daß es jederzeit als Tarnung vorgehalten, 
vorgeſchoben oder vorgelegt werden kann. 

Ein anderes natürliches, ſehr wirkſames Tarnmittel ſind 
Beleuchtung und Farbe, von der finſteren Nacht, die den 
Kämpfer völlig aufnimmt, bis zur feinen Schattierung und 
einzelnen Strichen, die noch einzelne Schützen pe weitere 
Entfernung in offenem Gelände verſchwinden Laljen. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Dunkelheit das beſte Tarn⸗ 
mittel iſt, aber auch Mondſchein, Dämmerung, Nebel, Regen, 
Dunſt wirken tarnend, und von entſcheidender Wirkung iſt 
dabei immer der Hintergrund oder der Untergrund, welcher 
die Umriſſe zeigt. Deſſen Beurteilung, ſei es der Himmel, 
ſei es eine ſonnenbeſchienene oder ſonſt helle gleichfarbige 
Fläche, wie Schnee, Sand, Raſen, oder eine helle Wand, 
eine Mauer, der Rand eines Kornfeldes, iſt ſehr ſchwer, 
aber auch ſehr wichtig; manche Tarnmittel, wie Hecken, 
Büſche, Bäume, Hochwald, können durch hellen Hintergrund 
ihre Tarnwirkung völlig verlieren, ſie werden durchſichtig, 
ohne daß man ſich deſſen bewußt iſt. 

Oft kommt es bei wechſelnder Beleuchtung und ver⸗ 
ſchiedenartiger Farbe auf Anpaſſung an; man muß die 
Tarnung aufſuchen, wie dunkle Stellen an Waldrändern, 
Buſchreihen, Hecken, Schatten unter Bäumen oder Büſchen, 
bei Nacht ſchwarze Wände, aber auch ſchon dunkle Flächen, 
wie Ackerboden, Torfſtellen, Heideflecken, oder buntfarbige 
und gefleckte Flächen wie Herbſtlaubboden, Kohläcker, Gärten, 
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Wieſen mit Maulwurfshaufen, oder auch nur Flur» und 
Wegeränder oder den Rand des Schattens. Dabei muß 
man mit der Bewegung, dem Wandern des Schattens, mit 
plötzlichem oder gleichmäßigem Wechſel der Beleuchtung bei 
Sonnenſchein, Durchbrechen des Mondlichts, Niedergehen des 
Nebels, oder bei künſtlichem Licht mit dem Aufleuchten des 
Scheinwerfers, der Leuchtpatrone, der Taſchenlampe, des 
Streichholzes rechnen. 

Bei der Tarnung großer Anlagen, von Unterſtänden, 
Betonbauten, auch Ten von Geſchützen, Fahrzeugen und 
Kampfwagen muß beſonders beachtet werden, daß ſie den 
natürlichen Flurlinien angepaßt ſind, dieſe nicht überſchneiden 
und unterbrechen; ſie fallen ſonſt auch bei beſter Tarnung 
dem Flieger auf. Ebenſo werden die Schatten großer, 
unnatürlicher Anlagen und Gegenſtände vom Flieger leicht 
erkannt; nur durch flache Abſchrägung der Ränder mit Hilfe 
von künſtlichen Tarnmitteln, vor allem von Netzen, kann 
dies vermieden werden. 

Die künſtlichen Tarnmittel ſind ſehr verſchiedener Art: 

Für lange Dauer iſt der Buntfarbenanſtrich berechnet, 
der nach den Erfahrungen des Krieges auf allen wichtigen 
Waffen und ſonſtigen Kampfmitteln angebracht wurde und 
dazu beſtimmt iſt, die auffallenden unnatürlichen Flächen 
aufzulöſen. Daß er immer noch weiter vervollkommnet 
werden kann und nicht allen Anforderungen genügt, iſt 
. häufig wird er auch dem Landſchaftsbild 
es Kriegsſchauplatzes und der Jahreszeit mit natürlichen 
Behelfsmitteln angepaßt werden müſſen. 

Andere künſtliche Tarnmittel ſind die Zeltbahn, der Sand⸗ 
ſack, der Mantel, Helmüberzüge, Helmbänder, bunt⸗ oder erd⸗ 
Be Packpapier und Tarnnetze, welche einzelne Kämpfer, 

edienungen und Fahrzeuge mit ſich führen, und die teils 
beſtimmt Im: den Kämpfer ganz oder teilweiſe zu bedecken 
und der Umgebung gleichzumachen, teils nur die Anbrin⸗ 
gung natürlicher Tarnmittel erleichtern ſollen. Ihre Hand⸗ 
habung erfordert meiſt Bewegung und wirkt ſchon dadurch 
verräteriſch, und ſelten ſind ſie in Form und Farbe der 
Umgebung ſo gleich, daß ſie ganz tarnen; ſie ſind deshalb 
meiſt nur auf größere Entfernungen brauchbar. Unent⸗ 
behrlich iſt ohne Zweifel ein Tarnband für den Stahlhelm, 
um deſſen unnatürliche Umriſſe und Flächen, welche als ſolche 
und durch das Blinken im Sonnenlicht auffallen, aufzulöſen 
und das Anbringen natürlicher Tarnmittel zu erleichtern. 


Als weiteres künſtliches Tarnmittel könnten noch künſt⸗ 
liche Blätter und Zweige in Betracht kommen, welche zur 
Ausrüſtung jedes Kämpfers gehören und von ihm mit⸗ 
geführt werden müßten. Sie könnten in Maſſen angefertigt 
und bereitgehalten werden, je nach Jahreszeit und Land⸗ 
ſchaft in verſchiedenen Farben; ſie hätten den Vorteil, nicht 
u welken, immer wieder verwendbar und ſehr leicht zu 
ſein und wenig Raum einzunehmen. 

Ganz anderer Art in Wirkung und Verwendung iſt künſt⸗ 
licher Nebel und Rauch, erſterer durch Nebeltöpfe, Nebel⸗ 
bomben oder Nebelgeſchoſſe erzeugt, letzterer als Notbehelf 
durch e e günſtiger eigener oder feindlicher Ein⸗ 


ſchläge von Granaten, Minen oder Bomben, oder durch 
Handgranaten, welche eigens zu dieſem Zweck geworfen 
werden, durch Inbrandſchießen von Häuſern, von Heu oder 


Stroh, von Heide, Wald, oder durch Anzünden bereitgelegter 
Brandſtoffe, Teer, Holz, Heu u. dgl., hervorgerufen. Nebel 
und Rauch ziehen die Aufmerkſamkeit der feindlichen Be⸗ 
obachter weithin auf ſich; fie find ſozuſagen gewaltſame 
Tarnmittel, die in der Regel dann eingeſetzt werden, wenn 
andere nicht mehr wirken; ſie ſind jedoch durch ihre Ab⸗ 
hängigkeit von Luft und Gelände ſtark beſchränkt und 
ſchwer verwendbar. 

Endlich iſt Ablenkung noch ein oft ſehr wirkſames Tarn⸗ 
mittel, ſei es durch Scheintarnung, Scheinziele, durch Rauch 
oder andere Scheinanlagen, ſei es durch Scheingeräuſche, die 
beſonders bei Nacht, Dämmerung oder Nebel angewendet 


werden können. 16. 
(Fortſetzung folgt.) 


Deulſche Ohnmachtspolitik im Weltkriege. 


Von Kapitän z. S. a. D. v. Waldeyer⸗Hartz. 


Unter dem gleichen Titel hat der Großadmiral v. Tirpitz 
den zweiten Band ſeiner politiſchen Dokumente veröffent⸗ 
licht (Hanfeatifhe Verlagsanſtalt, Hamburg 1926, 676 S., 
Ganzleinen 18 Rm.). Im Deutſchland der letzten Jahrzehnte 
hat kaum ein anderer Menſch die Wahrheit des Satzes, daß 
ſich niemand vor ſeinem Tode glücklich preiſen dürfe, gleich 
eindringlich erfahren wie der Großadmiral. Uralt war das 
Sehnen des deutſchen Volkes nach der See und nach See— 
geltung. Als es ſich unter der genialen Führung von Tirpitz 
verwirklichte, da war der Mann, der zu keiner Stunde 
feines Lebens um die Gunſt der breiten Maſſe gebuhlt hatte, 
der erklärte Liebling aller. Durch eigene Schuld hat Deutſch⸗ 
land ſpäter den Weltkrieg verloren. Nun ſchlug die Stim⸗ 
mung um: Tirpitz, der noch im Jahre 1916 bei ſeinem 
Scheiden aus dem Staatsdienſt ſelbſt von der demokratiſchen 
Preſſe mit ehrenden Worten der Anerkennung überhäuft 
worden war, wurde fallen gelaſſen, hinter ihm her gellte 
das „Kreuzigt ihn“ der Verblendung und politiſcher Ver⸗ 
derbtheit. Man kann es nach dieſen Vorgängen dem Groß⸗ 
admiral wahrlich nicht verübeln, wenn er ſich nunmehr zur 
Wehr ſetzt und ſeinerſeits dort für Aufklärung ſorgt, wo 
aus Gründen übelſter Art bewußt Verdunkelung betrieben 
wird. Ja man muß den Schritt um ſo mehr rechtfertigen, 
als Tirpitz ſtets nur für die Sache gearbeitet hat und das 
Perſönliche immer hintanſetzte. Auch jetzt iſt es ihm ledig⸗ 
lich darum zu tun, für kommende Geſchlechter aus der Be- 
trachtung gemachter Fehler Warnung und Belehrung zu 
ſchöpfen. 

Das vorliegende Werk ſetzt ſich im weſentlichen aus doku⸗ 
mentariſchen Belegen zuſammen. Eine Fülle von perſön⸗ 
lichen Niederſchriften, von Briefen, mit Seeoffizieren, Poli⸗ 
tikern und Induſtriellen gewechſelt, von amtlichen und pri- 
vaten Denkſchriften iſt zuſammengetragen worden, um durch 
die Wucht des Tatfachenmaterials denkbar eindringlich zu 
wirken. In militäriſcher Hinſicht iſt es Tirpitz bei ſeiner 
Veröffentlichung inſonderheit um zwei Punkte zu tun. Er 
führt einmal den Nachweis, daß es ein ſchwerer Fehler war, 
die Hochſeeflotte über Gebühr zurückzuhalten, und ſtellt zum 
anderen feſt, daß die laue Handhabung des Übootkrieges 
Deutſchland zum Verderben geworden iſt. Die ungemein 
Preſſe de Veröffentlichungen erfolgen zur rechten Zeit. Die 

reſſe des Feindbundes und ſonſtige literariſche Erſchei⸗ 
nungen verraten immer unzweideutiger, daß der Ausgang 
des Krieges ein ganz anderer geworden wäre, wenn nicht 
jene Schonungspolitik England gegenüber gewaltet hätte, 
für die der Reichskanzler Bethmann⸗Hollweg verantwortlich 
zeichnete. Tirpitz hat das Menſchenmögliche geleiſtet, um 
mit ſeiner Auffaſſung über die Kriegsnotwendigkeiten durch⸗ 
zudringen. Es war aber nicht nur die Umgebung des 
Kaiſers, ſondern auch eine kleine Schar von zaghaften 
Admiralen, die es verſtanden, den berufenen Führer der 
deutſchen Flotte in den Schatten zu ſtellen, ſo daß ſeine 
Mahnungen kaum Gehör fanden und nach und nach ver⸗ 
klangen. Tirpitz hat bereits im September 1914 voraus⸗ 
geſehen, daß das Ende der Flotte ein klägliches fein müſſe, 
wenn ſie nicht ausgenutzt würde. Damals hat er nieder⸗ 
geſchrieben: „Ohne Initiative ſinkt die moraliſche Kraft 
unſerer Flotte, ohne Initiative wird uns das Glück nie 
lächeln. Wir werden mit der Zeit uns immer mehr ge⸗ 
wöhnen an das Abwarten, und das Ende des Krieges wird 
das Ende der Flotte ſein.“ Wir wiſſen heute, daß der Groß⸗ 
admiral mit dieſer ſeiner Vorausſicht leider nur zu Recht 
gehabt hat. 

Militäriſch war ſein ſchärfſter Gegner der Chef des 
Admiralſtabes der Marine, der Admiral v. Pohl. Während 
Tirpitz immer wieder bemüht war, für die Flotte operative 
Handlungsfreiheit zu erwirken, hat Pohl ſich auf den, ge⸗ 
linde geſagt, beſcheidenen Standpunkt feſtgelegt, die Flotte 
müſſe zurückgehalten und geſchont werden. eine Anſicht 
lautete im September 1914: „Der Beſtand der eigentlichen 
Flotte iſt für die Weiterführung des Krieges von höchſter 
Wichtigkeit, und entſpricht ihre Erhaltung auch den Weiſungen 


1 Majeſtät.“ Man begreift es ſchlechthin nicht, wie ſich 
attebberer Offizier zu ſolcher Auffaſſung bekennen konnte. 
2 en die Führer der Armee ähnlich gedacht, wir hätten 
nerlei militäriſchen Lorbeer gepflückt. 


Ebenſo zäh, wer ie Tirpitz ſi 
1 zäh, un auch erfolglos, wie Tirpitz ſich um den 
vunfah der Hochſeeflotte bemühte, hat er ſich auch für eine 
955 inbtsloſe Führung des Übootkrieges eingeſetzt. Hier ſind 
weſer erſter Linie weichliche diplomatiſche Auffaſſungen ge⸗ 
ön N, die die Waffe, mit der England hätte gefällt werden 
A nen, immer wieder ſtumpf und ſchartig machten. Tirpitz 
Nn ein ungeheures Maß an Geduld bewieſen in der Hoff- 
ae legten Endes doch noch feine Anfichten zur Geltung 
fiene zu können. Obwohl er merkte, daß man ihn ge- 
559 ich beiſeite ſchob und fein aus tiefſter Sorge ge⸗ 
enes Drängen auf größere Rührigkeit als ſtörend emp⸗ 


fand, hat er ſich immer von neuem zur Verfügung geſtellt, 


um dem Vaterland zu nützen. Vielleicht iſt es das Größte. 


SE) großen Mann, daß er ſelbſtlos war wie feiner 
mußte Für ihn, den genialen Schöpfer der deutſchen Flotte, 
mehr 5 eine bittere Demütigung bedeuten, ſich mehr und 
gelaſſen, ergangen zu ſehen. Trotzdem hat er nicht nach⸗ 
Erſt als an allen Stellen für ſeine Überzeugung zu werben. 
rechti A die Behandlung fränfend wurde und von Unge— 
Aber eit ſtrotzte, iſt er um ſeinen Abſchied eingekommen. 
eiſe für dann hat er es nicht unterlaſſen, in geeigneter 
zutrete ür ſeine politiſche und militäriſche Überzeugung ein⸗ 
londes Heute wiſſen wir, daß er der Retter des Vater⸗ 
Deutf hätte werden können, wie er ein Führer war bei 
5 chlands Aufftieg vor dem Kriege. 
Bert den Büchern der Kriegsliteratur nimmt das jüngfte 
88 aufme⸗ Großadmirals einen beſonderen Platz ein. Wer 
Lebens nerkſam lieſt, wird von tiefer Trauer über das harte 
findet Iidfat eines bevorzugten Mannes gepadt. Er emp- 
wie Se 15 auch, daß hier ein Quell der Belehrung ſprudelt, 
er Kri räftiger und geſünder kaum gedacht werden kann. 
ann 125 iſt verloren, wir können es nicht ändern. Der 
innerun er die deutſche Flotte ſchuf, hat mit ſeinem Er⸗ 
iederclwerk aber dazu beigetragen, auch an Zeutſchlands 
egangen tig rüſtig mitzuarbeiten. Denn ohne Erkenntnis 
die auf ner Fehler gibt es keine Beſſerung. Und alle Fehler, 
begange marinepolitiſchem Gebiet während des Weltkrieges 
des de u worden find, fie werden von Tirpitz zum Nutzen 
utſchen Volkes rückhaltlos aufgedeckt. 


Kampfwagen und Kavallerie. 


(engl ul fand auf dem Übungsplatz Salisbury Plain 
affen ) eine Übung zwiſchen zwei Verbänden gemiſchter 

; 18 att. Der eine, der orthodoxe, beſtand aus der 
artilleri terie-Brigade, einem Zug Kavallerie der 5. Feld⸗ 
9,03 ene Brigade und einer Batterie „Pack-Artillery“ leine 
wendet wdaubitze, die als Infanterie⸗Begleitgeſchütz ver⸗ 
ing, wird), der andere, der moderne, aus der 2. Kavallerie 
anonen- Baller Batterie reitender Artillerie, einer Feld⸗ 
Batterie und einem Zug leichter Feldhaubigen, 
motoriſiert, und einer Kompanie Vickers⸗ 
Die Abſicht beſtand darin, wie Kpt. B. H. 
bhandl art in der „Daily Telegraph“ ſchreibt, und deſſen 
welcher 2 diefe Zeilen entnommen find, zu zeigen, in 
age ein Verband nach den bisherigen Kriegsvor— 

Nungs ſich ſichernd gebracht wird, wenn er im Begeg⸗ 
7. In gefecht auf einen, Die 


neben der Straße ebenſogut gangbar 
r, a der Straße, zog der Führer der Inf. Brig. es 
mit je 2 K eſſeren Sicherung das Vorhutbataillon zu entfalten 
er linkem panien oſtwärts bzw. weſtlich neben der Straße. 
rechten die Hälfte wurde eine Feldkanonenbatterie, der 
Flankenſich Begleitbatterie zugeteilt. Außerdem waren als 
icherungen herausgeſchoben je 2 Kompanien mit ſe 


haben in unregelmäßigen Formen. 
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einem Zug Feldkanonen, die ſeitlich vorwärts vom Anfang 
des Gros marſchierten, das nunmehr nur noch aus 2 Ba= 
taillonen und 2 Batterien beſtand. Zur Sicherung war alſo 
über die Hälfte verwandt. x 

Der Führer der Gegenpartei, durch Flieger und Kavallerie- 
patrouillen über die Vormarſchrichtung des Gegners gut 
orientiert, entſchloß ſich, von dem Höhenrücken den Feind 
ſchon ſelber ſehend, zu folgendem Plan: 

Überraſchender Angriff der Kampfwagen auf den Gegner, 


deſſen Vorhut bis auf die Höhe heranzulaſſen iſt, durch die 


Vorhut hindurch bis in das Gros hinein. Zum Schutz gegen 
feindliche Artillerie legt der Zug l. Feldhaubitzen zwei hinter⸗ 
einander liegende Nebelſchleier, um der gegneriſchen Ar⸗ 
tillerie die Beobachtung zu nehmen. Die zweite Kav. Brig. 
umgeht nach Oſten um das Waldgelände herumreitend die 
gegneriſche Vorhut und attackiert das Gros in dem Moment, 
da alle Aufmerkſamkeit auf die Kampfwagen abgelenkt iſt. 

Infolge zu zeitigen Anfahrens der vorderſten frontal an— 
greifenden Kampfwagenwelle war das Überraſchungsmoment 
erheblich verringert worden, ja ſogar mit dem Verluſt der 
Kampfwagen zu rechnen durch eine in Lauerſtellung ſtehende 
Batterie. Einer weiter oſtwärts ausholenden Welle gelang 
es, ungeſehen eine Kompanie der Vorhut, im offenen Ge⸗ 
lände zu überrennen, unterſtützt durch einen Flieger, der 
eine ſie bekämpfende Batterie mit Bomben bewarf. Dieſer 
Welle gelang der Durchbruch. Der Kavallerie-Angriff ſtieß 
auf die oſtwärtige Flankenſicherung, und ſein Erfolg hier⸗ 
gegen war fraglich. Die Attacke iſt jedoch gegen das Gros 
weitergeritten und durch Artillerie und ſ. M. G. unterſtützt 
erfolgreich angeſehen worden, vor allem da dort die Über- 
raſchung gelang. 

Die zweite Aufgabe ſah Infanterie im Rückzuge von 
Süden nach Norden mit derſelben Zuſammenſetzung beider 
Parteien. Abſicht war, zu zeigen, wie die beweglichen Ver⸗ 
bände den Widerſtand von Nachhuten brechen. Die Brigade 
marſchierte mit der Artillerie und den Fahrzeugen in der 
Mitte und den vier Bataillonen etwa wie eine 5 auf dem 


Würfel 45 55 Diesmal verlief die Übung einwandfrei zu— 


gunſten der beweglichen Kolonne. Ihre Artillerie hielt die 
Artillerie der Inf. Brigade, die ihren Rückzug decken ſollte, 
nieder und ermöglichte zwei Kampfwagenwellen eine Um⸗ 
gehung nach Oſten und einen gelungenen Angriff in die 
ſchutzloſe Infanterie, während die Kavallerie, wieder den 
günſtigen Moment ausnutzend, da alles nach den Kampf— 
wagen ſieht, das Gros attackierte. 

Folgende Lehren zieht Kpt. B. H. Liddell-Hart aus 
der Übung: 

1. Einen wirkſamen Schutz gegen Kampfwagen und be⸗ 
wegliche Formationen bietet die aufgelöſte Ordnung. 
Kpt. L.⸗H. weiſt darauf hin, daß in der engliſchen Armee 
noch zu ſehr auf Symmetrie und ausgerichtete Bewegungen 
in dichter Maſſe geſehen wird. Er will die Entwicklung 
„Move in dispersed 
formations.“ 

2. In der zweiten Aufgabe iſt Verfaſſer nicht einverſtanden 
mit der „square formation“ &, fondern ſchlägt die „dia- 

oo 

mond formation” ER vor unter Zuteilung von Artillerie 
an alle vier Marſchabteilungen, da fie mehr Sicherheit 
biete und einfacher zu führen fei. 5 

Kpt. L.⸗H. hält es für erwieſen, daß die Zuteilung 
von Radiotelephonen an Vor- und Nachhuten erforderlich 
iſt, ganz beſonders im Kampf gegen bewegliche Formationen, 
wobei Meldungen um koſtbare Minuten vorher durchgegeben 
vieles ausmachen können. 

Für die motoriſierenden Verbände zählt er folgende 
Lehren auf: 8 

4. Kampfwagen unterſtützende Artillerie wird ihre Auf⸗ 
gabe beſſer löſen können durch Verwendung von Nebel⸗ 
munition wie Briſanzmunition. 

5. Das Zuſammenarbeiten von Artillerie und Kampf⸗ 
wagen iſt infolge der Geſchwindigkeit der letzteren ſo ſchwie⸗ 
rig, daß ſie nur möglich ſein wird durch motoriſierte Ar— 
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tillerie, die auch querfeldein mit den Kampfwagen Schritt 
halten kann, evtl. fie auch ſeitlich begleitend. Um hierbei ein 
Zuſammenarbeiten zu gewährleiſten, ſind tieffliegende ein⸗ 
ſitzige Kampfflugzeuge erforderlich, denen eine Anzahl klein⸗ 
kalibriger Bomben mitzugeben wären, um gegen erkannte 
beſonders ſchädliche Ziele auch ſelbſt eingreifen zu können. 
Zu überlegen wäre die Zuteilung von einem Schlachtflieger 
zu jedem Kampfwagenzuge. 

6. Zum Schluß kommt Kpt. L.⸗H. auf die wichtigſte Frage, 
die der Geeignetheit der Vickers-Kampfwagen für dieſen 
Zweck. Er kommt zu der Anſicht, daß in e e Ge⸗ 
lände wie das auf Salisbury-Plain die Vickers⸗Wagen doch 
ein reichlich großes Ziel boten. In dem Kampf gegen die 
Artillerie-Brigade und die Pack⸗Batterie ſtellt er den Aus⸗ 
gang als fraglich hin, noch fraglicher, wenn die Infanterie 
zahlreich mit einer Kampfwagen⸗-Abwehrwaffe ausgerüſtet 
wäre. Denn bei dieſem Kampf war ſie nur Ballaſt oder 
Zielſcheibe. Die größeren Kampfwagen ſieht er erfolg⸗ 
reicher verwandt in unüberſichtlichem Gelände und gegen 
ſchlecht bewaffnete Gegner. Sein Vorſchlag iſt Einführung 
der Ein⸗ oder Zweimann⸗„Martel-tankettes“, die, da 
billiger, in größeren Maſſen erſcheinend, vernichtend wirken 
können. Er macht folgende Zahlenangaben: Aus dem 
Gelde für 12 Vickers ließen ſich über 200 „Martel-tankettes“ 
anfertigen. Alfred. 


Die neue franzöſiſche Vorſchrift: 
„Ausbildung und Einſatz der Pioniere.“ 


Während die Pionierdienſtvorſchriften des dtſchn. Reichs⸗ 
heeres annähernd gleichzeitig mit den Ausbildungsvor⸗ 
ſchriften der Hauptwaffen herauskamen, ſind die franzöſiſchen 
Pionierdienſtvorſchriften ſoeben erſt, fünf Jahre nach der An⸗ 
leitung für die höheren Truppenführer, erſchienen. Bisher 
behalfen ſich die franzöſiſchen Pioniere mit den Vorkriegs⸗ 
vorſchriften und allerlei Behelfen. Die franzöſiſche Pionier⸗ 
Ausbildungsvorfchrift zeigt auch einen grundſätzlichen Unter⸗ 
ſchied gegenüber den deutſchen Vorſchriften, indem ſie alles 
das enthält, was die Pioniere für die Ausbildung 1 Re⸗ 
kruten und der höheren Führer für den Einſatz der Pioniere 
braucht, während die deutſchen Pionierdienſtvorſchriften 
lediglich die Sonderzweige des Pionierdienſtes enthalten, die 
Offiziere der anderen Waffen nur die erſten Teile dieſer Vor: 
ſchriften eingehend kennen müſſen und die Pioniere im 
übrigen auf die Ausbildungsvorſchriften der Hauptwaffen, 
A. V. J., Reitvorſchr., Fahrvorſchr. uſw. verwieſen wurden. 
Da außerdem die franzöſiſchen Pioniere nicht nur wie die 
deutſchen Einheitsfeldpioniere ſind, ſondern ſich in zahlreiche 
Sonderformationen, darunter auch alle Arten von Nach⸗ 
richtentruppen und die Eiſenbahntruppe gliedern, in ihrer 
Vorſchrift ſomit auch dieſe Sonderdienſte erfaßt werden 
mußten, ſtellt die Ausbildungsvorſchrift der franzöſiſchen 
Pioniere ein umfangreiches Bücherwerk dar, das ſich in zwei 
Hauptteile gliedert, von denen der erſte Teil wiederum zwei 
Bände umfaßt. 

Der 1. Band des J. Teiles enthält im Kapitel 1 
die allgemeinen Grundſätze, das Ziel und die Stoffeinteilung 
der Ausbildung, die Aufgaben der Kommandoſtellen bei der 
Ausbildung, die Ausbildungsaufgaben der Stämme bei den 
einzelnen Ausbildungsabſchnitten, Richtlinien für die Unter⸗ 
weiſungsmethode und den Gang der Ausbildung. 

Im 2. Kapitel werden die nötigen Kenntniſſe vom 
Leben und Dienſt in der Kaſerne, im Standorte und im 
Felde, vom Gebrauch der Waffen, vom Manövrieren und 
vom Gefecht der verbundenen Waffen vermittelt. Es ift 
ein genaues Ausbildungsprogramm für die Truppeneinheiten 
und die größeren Verbände gegeben. 5 

Das 3. Kapitel gibt die Aufgaben der verſchiedenen 
Arten von Pionieren wie folgt an: 

Sappeur-Mineure (Sektion A). Gewiſſe ſchwierige 
Sonderaufgaben bei der Feldbefeſtigung; Zerſtörungen aller 
Art; Bau, Herſtellung und Unterhaltung von Straßen und 
Kolonnenwegen; Bau von Brückenſtegen und Kolonnen- 
brücken; Minenkrieg. 


Elektromechaniker (Sektion B). Inſtallation und 
Betrieb von Niederſpannungsanlagen für Beleuchtung und 
Kraftantrieb; Betrieb elektriſcher Kraftſtationen; Bau, Be⸗ 
trieb und Zerſtörung elektriſcher Hinderniſſe; Schutz der 
lebenswichtigen Teile von Fabriken aller Art und ihres Be⸗ 
triebsperſonals gegen Bombenangriffe; Zerſtörung und 
Wiederherſtellung elektriſcher Maſchinen und aller im Ge— 
brauch der Pioniere befindlicher Maſchinen. 

Dieſe Art von Pionieren iſt erſt im Kriege entſtanden und 
nunmehr zu einem ſehr weſentlichen Teil dieſer Truppe aus⸗ 
gebildet worden. 

Pontonniere (Sektion C). Bau, Unterhaltung und 
Schutz aller Arten von Kriegsbrücken aus dem vorbereiteten 
Gerät der Brückenkolonnen und aus Behelfsgerät, auf 
ſtehenden oder ſchwimmenden Unterſtützungen; das Über⸗ 
ſetzen von Truppen und Fahrzeugen mit vorſchriftsmäßigem 
Gerät der Brückenkolonnen und beigetriebenen Behelfs⸗ 
geräten; Wiederherſtellung und Unterhaltung von Straßen⸗ 
5 Zerſtörung von Brücken und Straßen-Kunſt⸗ 

auten. 

Schwere Brüden-PBioniere (Sektion D). Bau 
von ſchweren Kolonnenbrücken aus vorbereitetem eiſernen 
Straßenbrüdengerät und Behelfsgerät; Bau von Hänger 
brücken, ſchweren Pfahljoch- und gezimmerten Brücken; Be⸗ 
dienung der für dieſe ſchweren Bauten vorhandenen pneu⸗ 
matiſchen Rammen, Holz- und Eiſenbearbeitungsmaſchinen; 
Zerſtörung von Straßen und Straßen⸗Kunſtbauten. 

Auch dieſe Art Pioniere hat der Krieg geſchaffen. Sie 
ſind nach dem Krieg beibehalten, weiter ausgebaut und 
beſſer ausgeſtattet worden und haben in den letzten Jahren 
zahlreiche ſchwere Brücken im Rahmen des Wiederaufbaues 
Frankreichs hergeſtellt. 

Schiffahrtkompanien (Sektion E). Führung aller 
Arten von Schiffsgefäßen mit motoriſchem Antrieb, beſon⸗ 
ders der Schlepper, Wachboote und großen Rheinfähren 
einſchließlich der chleppſchifſen Betrieb von Fähren; 
Bedienung von Schleppſchiffen, Prähmen und allen ſonſt 
für den Waſſertransport von Truppen gebrauchten größeren 
Fahrzeugen. 

Dieſe Kompanien ſind ebenfalls im Kriege entſtanden, wo 
ihnen Transportaufgaben auf den Waſſerſtraßen hinter der 
Front zufielen. Sie ſind während der Beſetzung des Rhein⸗ 
landes für die Überführung großer Truppenmaſſen über den 
Rhein weiter ausgebaut worden und haben während des 
paſſiven Widerſtandes bei der Ruhrbeſetzung die Kohlen⸗ 
transporte auf dem Rhein über Mainz (Umladeplatz) nach 
Straßburg durchzuführen verſucht. 

Telegraphiſten, Funker und Brieftauben⸗ 
wärter (Sektion F). Sie verſehen den Dienſt unſerer 
Nachrichtentruppe, jedoch einſchließlich der Bedienung aller 
derjenigen Apparaturen, die, wie z. B. die Ethel-Apparate, 
uns verboten ſind. 

Eiſenbahn⸗ Pioniere (Sektion G). Sie verſehen 
den Dienſt unſerer früheren Eiſenbahntruppe, jedoch befaſſen 
fie ſich mit dem Schmalſpurbahn-Bau und Betrieb (Feld- u. 
Förderbahn) erſt ſeit dem Kriege. 

Für all dieſe verſchiedenen Arten der Pioniere und ihre 
verſchiedenen techniſchen Dienſtzweige gibt der 2. Band 
des J. Teiles die nötigen Anweiſungen. Es ſtellt alſo 
dieſer Band ein vollkommenes Pioniertaſchenbuch dar. 

Im II. Teil ſind die Aufgaben und der Einſatz der ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Pionieren im Felde feſtgelegt. Er 
bildet nur einen Band. Die Aufgaben der Pioniere ſind in 
der „Anweiſung für den taktiſchen Einſatz großer Verbände 
vom 6. Oktober 1921“ feſtgelegt. Der Krieg hat die große 
Bedeutung der Pionierarbeiten für den Schutz der Truppe, 
ihre Bewegungsmöglichkeit und die Befehlsübermittlung ger 
zeigt. Alle Pionierarbeiten ſind eng mit den Operationen 
verpflochten, von denen ſie einen untrennbaren Teil bilden. 
Die Führung gibt Ye efehle für die Pionierarbeiten zu: 
ſammen mit denen für die Operationen und die Feuerrege- 
lung, aber fie kann nicht auf Einzelheiten der Ausführung, 
des Kräfteeinſatzes und der Gerätefragen eingehen. Dieſe 
Fragen fallen den den Führern beigegebenen Pionier— 
kommandeuren zu. 
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„Kapitel 1 dieſes Teiles regelt nach allgemeinen Grund⸗ 
fügen die Befehlsgebung der Führung für pioniertechniſche 
Arbeiten. Kapitel 2 gibt die allgemeinen Grundlagen 
für die Ausführung der Arbeiten im taktiſchen Rahmen und 
die Aufgaben der einzelnen Pionierdienſtſtellen hierbei an. 
Die einzelnen Aufgaben der Pioniere ſind dabei nach 
ſolchen vor, während und nach der Schlacht gegliedert. 
„Der II. Teil der e muß alſo Gemeingut aller 
für Führerſtellen oder Generalſtabsverwendung in Frage 
ommenden Offiziere aller Waffen ſein. Durch den Umfang 
der Vorſchrift wird ihnen die Erwerbung dieſer Kenntnis 
nicht erleichtert. 
Die Franzoſen rühmen an der neuen Vorſchrift, daß man 
in ihr alles finde, was man zur Ausbildung und zum Einſatz 
aller Arten von Pionieren brauche. Als man an die Be⸗ 
arbeitung der deutſchen neuen Dienſtvorſchriften ging, tauchte 
der gleiche Gedanke auf. Man wollte für jede Waffe eine 
eſondere, die ganze Ausbildung erfaſſende Ausbildungs⸗ 
vorſchrift bearbeiten. Es ſtellte ſich bald die Unausfuhr⸗ 
barkeit dieſes Gedankens heraus, wenn man die Herausgabe 
nicht um eine Reihe von Jahren verzögern wollte. Daß 
die franzöſiſche Vorſchrift erſt jetzt erſcheint, beweiſt die 
Richtigkeit dieſer Erkenntnis. Außerdem halten wir Deut⸗ 
hen es für einen Vorteil, daß die Dienſtvorſchriften der 
Hauptwaffen und die Vorſchriften für die Truppenführung 
allen Waffen gemeinſam und bekannt ſind. Es wird dadurch 
ein engeres Zuſammenarbeiten, ein ſich gegenſeitiges Kennen 
und Verſtehen erleichtert, einem Sonderdaſein im Heeres⸗ 
körper vorgebeugt, eine Gefahr, die gerade bei den Pionieren 
ehr groß iſt. Deshalb haben wir Deutſchen auch die 
zonierbataillone eng in die Diviſionen bereits im Frieden 
eingegliedert und ſie den Infanterieführern unterſtellt. Die 
ranzoſen ſcheinen dieſe Gefahr gering zu achten, was um 
o mehr Wunder nimmt, als bei ihnen die Pioniere zu 
Yegimentern oder Bataillonen zuſammengefaßt im Frieden 
ebenen, Waffenvorgeſetzten bis zum Generalsrange und nur 
erritorial den örtlichen Generalkommandos unterſtehen. 
Nach eingehendem Studium der neuen Vorſchrift wird auf 
ihren taktiſchen Inhalt zurückzukommen ſein. 30. 


Aus der Rofen Armee. 


Über Luftabwehrmaßnahmen bei neuen 
ſtehenden Induftriegentren und Städt 
erweiterungen. 


Geradezu phantaſtiſche Forderungen ſtellt M:. A. Koſhewni⸗ 
den Zunächſt verlangt er allgemein eine Vergrößerung 
955 Weichbildes der Städte behufs beſſeren San gegen 
a Abwurf von Briſanz⸗ und Gasbomben. In Rußland 
agen dafür die Verhältniſſe weit günſtiger als in den weſt⸗ 
Ruppäiſchen Ländern wegen der gewaltigen Landfläche, 
lle lands alter Stärke im Kriege. Dazu komme, daß faſt 
e Land dem Staate gehöre, koſtſpielige und verwickelte 
d nteignungsverfahren daher nicht erforderlich wären, wie in 
en kapitaliſtiſchen Staaten. Die anderweitigen mit der 
woweiterung verbundenen Koſten würden aber voll aufge⸗ 
ogen durch die Erhaltung zahlreicher Bauten, Menſchen⸗ 
eben und der nicht zu eee Pſyche der Maſſen. 
orgeſchlagen werden für die Neuentſtehung von Induſtrie⸗ 
Entren und die Erweiterung von Städten u. a. breite 
i traßenzüge, vorwiegend von Südweſt nach Nordoit, d. h. 
n der Hauptwindrichtung verlaufend, zu ſchnellerer Ent⸗ 
ga ung, kleine Häuſerviertel, niedrige Häuser, Verbot der 
. en, Waſſeruage im Häuſerbau, viele freie Plätze, An⸗ 
„gen, Waſſerflächen. In alten engen Stadtteilen ſollen 
niedergebrannte Häuſer nicht wieder aufgebaut, andere 
idergeriſſen werden. Bei allen Projekten von Städte⸗ 
gründungen oder Erweiterungen müſſen die Militärbehörden 
Und gezogen werden. Sämtliche Bauten ſollen mit briſanz⸗ 
Ka gasſicheren Kellern, ferner mit beſonderen gasſicheren 
allanmern an den Brandmauern verſehen werden, die mit 
bn Gasſchutzapparaten ausgerüſtet find, Ventilatoren, 
richtungen für Komprimierung der Luft zur ſchnellen 

rtreibung giftiger Gaſe ſind einzurichten. Außerdem ſind 
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große Zufluchtsſtätten gegen Briſanz- und Gasbomben an⸗ 
zulegen, die im Frieden als Kinos, Theater, Leſehallen zu 
benutzen wären. Um das Leben in den unterirdiſchen 
Räumen geſunder zu geſtalten, wäre reichlicher Gebrauch von 
Höhenſonne und Quarzlichtlampen zu machen. Waſſer⸗ 
reſervoire, Magazine, elektriſche Leitungen uſw. wären unter⸗ 
irdiſch anzulegen, gasſichere Automobile und Autobuſſe zu 
erbauen und dergleichen mehr. Die aufgeführten Vor⸗ 
ſchläge bilden nur einen Teil der weitgehenden Forderungen 
Koſhewnikoffs. Und das alles ſoll im Frieden ausgeführt 
werden! Es drängt ſich einem die Frage auf: Was würde 
dem Verfaſſer und dem Schriftleiter widerfahren, wenn in 
einem deutſchen Militärjournal ähnliche Forderungen ernſt⸗ 
lich zur Erörterung geſtellt würden? 


Über die deutſche Infanterie ausbildung 

in ruſſiſchem Lichte. 

Die Schrift von Hütmann 7 „Der Infanterie⸗ 
kampf“ iſt ins Ruſſiſche überſetzt worden. Sie erſcheint als 
eine verkürzte Erläuterung der „Ausbildungsvorſchrift für 
die Infanterie“. Das Werk wird Stäben und Truppen 
warm zum Studium empfohlen. In der Beſprechung wird 
erwähnt, die den Minenwerfern beigelegte hohe Bedeutung 
erkläre 125 aus den Bewaffnungseinſchränkungen des Ver⸗ 
ſailler Friedens. Im übrigen ſtehe die Ausbildungsvor— 
ſchrift für die Infanterie auf dem alten Standpunkt der Be⸗ 
tonung der Notwendigkeit jener deutſchen Initiative, welche 
vor dem Kriege ſo gewaltig eingeimpft worden wäre. 


Ausbildung der Territorial-Verbindungs⸗ 
truppen. 


Die Territorial-Verbindungstruppen haben in den zwei 
Jahren vor der Einberufung zur Truppe je 210 Übungs⸗ 
ſtunden im Jahr. Darauf folgen 5 Dienſtjahre mit im 
ganzen 840 Übungsſtunden, wovon 461 der Spezialausbil⸗ 
dung gewidmet werden. Hoher Wert wird der Vorbereitung 
vor dem Dienſteintritt beigemeſſen, ebenſo der Weiterbildung 
zwiſchen den Übungen durch wöchentliche Verſammlungen, 
Leſehallen, Kurſe ur Alles hängt von der guten Aus⸗ 
bildung der Kadermannſchaften und Chargen ab. N. Sſin⸗ 
jabski meint, bei dem techniſchen Analphabetentum der 
Ruſſen wäre das Milizſyſtem beſſer als jedes andere Aus⸗ 
bildungsſyſtem und würde in nicht ferner Zukunft eine ſolche 
Armee ergeben, welche eine ewige Drohung für die wäre, 
denen das Gebäude des Sozialismus gleich ſei dem Tode. 


Staats- und Heeres haushalt. 

Der Geſamthaushalt des ruſſiſchen Staates für 1925/26 
beläuft fi) auf rund 5100 Millionen Rubel, der Heeres- 
Okonomiehaushalt auf 585 Millionen, für Kaſernenbauten 
ſind 18 Millionen ausgeworfen. Letztere Ausgabe wächſt 
von Jahr zu Jahr. Sparſamkeit und ſorgſamere Material⸗ 
behandlung wird allgemein gefordert. 


Militariſierung des Wirtſchaftslebens. 

An den Hochſchulen werden Lehrſtühle für die wirtschaft. 
liche Mobilmachung gefordert. Die Entwicklung der Luft⸗ 
flotte, der giftigen Gaſe, des Radio verwiſche die Grenzen 
zwiſchen Front und Hinterland und mache alle Bürger zu 
vollen Kriegsteilnehmern. 
Die Artilleriereſerve des Oberkommandos. 

Sſergjej Kremkoff wendet ſich gegen eine rang von 
Ju. Scheidemann über die Verwendung der Artl. Reſerve 
des Oberkommandos (Armeeartl.). Scheidemann will fie 
ſtets ungeteilt verwenden, ihr Befehlshaber ſoll nur dem 
oberſten Truppenkommandeur unterſtehen. Dabei ſoll doch 
ein Teil ihrer Btten. zuſammen mit der Diviſionsartl. bald 
der einen, bald der anderen Diviſion des Korps, dem die 
Artl. Reſerve zugeteilt wird, beſonders im Angriff gegen die 
feindl. Inf. wirken, der andere Teil ſoll die Korpsartl. ge⸗ 
wiſſermaßen in ſeinen Beſtand „verſchlucken“ und mit ihr 
gemeinſam den Artl. Kampf führen. Zerſtörungsfeuer ſei 
eine Ausnahme, auch im Rücken des Gegners gegen Brücken 
uſw., immer ſeien die lebenden Streitkräfte des Gegners die 
Hauptſache. Mit Recht entgegnet Kremkoff, es könnte er⸗ 
forderlich werden, die Reſerveartl. auf mehrere Korps zu 
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verteilen. Wenn man Teile der Reſerveartl. mit der Div. 
Artl. zuſammen wirken laſſe, dann müſſe man ſie auch mit 
ihr unter einheitlichem Befehl zuſammenfaſſen, und nicht 
bald mit der einen, bald mit der anderen Diviſion zuſammen 
wirken laſſen, das gebe nur Unordnung. Auch Teile der 
Korpsartl. könnten den Diviſionen für den Infanteriekampf 
zugeteilt werden. Der Teil der Reſerveartl., der mit der 
Korpsartl. gegen die feindl. Artl. wirken ſolle, müſſe eben- 
falls mit ihr zuſammengefaßt werden, vielleicht am beſten 
unter dem Befehl des Kommandeurs der Reſerveartl. Zer⸗ 
ſtörungsfeuer ſei auch für die Reſerveartl. oft von hoher Be⸗ 
deutung, natürlich immer zur indirekten Schädigung der 
lebenden Streitkräfte, beſonders auch im Hintergelände. 
Weshalb habe denn die Reſerveartl. auch ihre weittragenden 
und ſchweren Geſchütze? Kremkoff meint, der Artikel Scheide- 
manns zeige, daß die Fragen der operativen Verwendung 
der Artl. in Rußland noch vollkommen undurchgearbeitet 
ſeien, daß man in dieſen Fragen herumtaumele, wie taſtend 
in der Finſternis, anſtoßend an feſte Gegenſtände und Ge— 
fahr laufend, ſich zu beſchädigen. 

Vermeſſung von Artillerieſtellungen. 

Auch in der ruſſ. Artl. wird erheblicher Wert auf ver— 
meſſene Batterieſtellungen und Beobachtungsſtellen gelegt, 
ebenſo wie auf errechnete Schießgrundlagen. Starke Zen— 
traliſierung der Befehlsgewalt wird für die Vorbereitungen 
und Erkundungen gefordert, damit bei der Maſſenverwen— 
dung nicht eine gegenſeitige Störung, Streit und Verwir— 
rung entſteht. 

Der Artilleriekommandeur des Korps. 

Sſ. Tſchikalin ſchreibt, wo im Kriege 1914/18 die Lei- 
tung großer Artl. Maſſen erforderlich geworden wäre, wäre 
dieſe Sache in Deutſchland dem Oberſten Bruchmüller, in 
Rußland dem Oberſtleutnant Kirjej übertragen worden. Wo 
aber wären die zahlreichen Artl. Generale geblieben? Der 
Artl. Kommandeur (Artl. General) des Korps ſei mit ſeinem 
unzureichenden Stabe gar nicht in der Lage geweſen, ein 
Kommando zu führen. Eine ſtille Zelle im allgemeinen 
Getriebe ſei ſein Stab geweſen. Auch ſei er, im Frieden 
„Inſpekteur“, gar nicht für die Führung geſchult geweſen. 
Verſchwinden müßten auch im Frieden die Inſpekteurſtellen, 
wenigſtens bei Korps und Diviſionen, die Artl. Stäbe müßten 
aufgehen in den allgemeinen Truppenſtäben, die Artl. Kom— 
mandeure Gehilfen der Korps- und Div. Kommandeure auf 
artilleriſt. Gebiet werden. Auch die Inf. Rgts. Kdre. ſeien 
zu „artilleriſieren“. Sonſt müßte man im künftigen Kriege 
wieder Bruchmüllers und Kirjejs ſuchen und die in der In⸗ 
ſpekteurtätigkeit trainierten Artl. Kdre. zum Train abſchieben. 


Paſſagiertunnel auf Bahnhöfen als Schutz 
gegen Luftangriffe. 

Es wird auf die Geeignetheit der Paſſagiertunnel auf den 
Bahnhöfen als Schutzräume bei Luftangriffen hingewieſen 
und empfohlen, bei Neuanlagen gleich bauliche Rückſichten 
auf dieſe Beſtimmung für den Kriegsfall zu nehmen. Betont 
wird der Vorteil, den Deutſchland in dieſer Hinſicht durch 
ſeine zahlreichen Paſſagiertunnel auf ſeinen Bahnhöfen 
genießt. 

Verpflegung und Nachſchub. 

K. Gorezki tadelt, daß im Bürgerkriege das Verpflegungs—⸗ 
weſen der Armee von Zivilbehörden geleitet worden wäre, 
denen das volle Verſtändnis für die Verhältniſſe und Be: 
dürfniſſe der Truppe gefehlt hätte, und die von der Truppe 
nur als läſtige Kontrollorgane angeſehen wären. Da der 
kommende Krieg ein Volkskrieg in vollem Umfange ſein 
werde, müſſe natürlich die Geſamtverpflegung von Volk und 
Heer von einer Zentralſtelle geleitet werden, innerhalb der 
Armee aber durch militäriſche Verpflegungsorgane. 

Zirkowitſch, der Sekretär der Militärwiſſenſchaftlichen 
Geſellſchaft, beklagt, daß die Truppenkommandeure auch in 
der Roten Armee, ebenſo wie in der alten kaiſerlichen, auf 
das Nachſchubweſen „ſpuckten“. Die Militär⸗Wiſſenſchaftliche 
Geſellſchaft verlangt gründliche wiſſenſchaftliche Auswertung 
DE Erfahrungen des Welt- und Bürgerkrieges auf dieſem 

ebiet. 


Bei der Kavallerie der Roten Armee hat der einzelne 
Reiter bei ſich Verpflegung für zwei Tage und Hafer für ſein 
Pferd auf einen Tag. Verlangt wird, daß die Große 
Bagage noch Verpflegung für einen Tag und Futter fur 
zwei Tage mitführt, beſonders mit Rückſicht auf Raids, 
bei denen nur ſie, nicht aber die Kolonnen, der Truppe zu 
folgen vermögen. 


Einige Zahlen aus dem Weltkriege. 

Die Ausgaben Rußlands im Weltkriege werden auf rund 
50 Milliarden Rubel berechnet. Mobiliſiert wurden rund 
15 bis 18 Millionen Mann, etwa 46 vH. der Geſamtſtreit⸗ 
kräfte der Entente. An Verluſten geben die verſchiedenen 
Quellen an: 6 812 000 bis 8 737 300 Mann, davon Tote 
615 000 bis 775 000, Vermißte 2211000 bis 3 638 000. 
Sſneſſarjeff berechnet in feiner Schrift: „Wer iſt der 
Schuldner?“ den Geſamtverluſt Rußlands durch Gefallene, 
Verminderung der Geburten und Erhöhung der Sterblichkeit 
auf 15 500 000 Menſchen, den Frankreichs auf 4 700 000, 
Englands auf 2 650 000, d. h. für Rußland 68 vH., Frank⸗ 
reich 20 vH. und England 12 vH. der Geſamtverluſte dieſer 
drei Staaten zuſammen, oder auf ein Tauſend der Bevölke⸗ 
rung in Rußland 86, in Frankreich 59, in England 
6 Menſchen. 

Chemiſche Kampfmittelim künftigen Kriege 

Der betreffende Artikel aus „Wiſſen und Wehr“, Nr. 3, 
1926, iſt ins Ruſſiſche überſetzt und wird warm empfohlen. 
Aus einer Fußnote der Redaktion geht hervor, daß der 
Maskenhelm der ruſſiſchen Gasmaske auch die Ohren ſchützt. 
Tanks iſoliert man gegen giftige Gaſe nicht durch die ſchwer 
zu erreichende Abdichtung, ſondern durch Einſaugung und 
Komprimierung reiner Luft zur Erzielung eines höheren 
inneren Luftdrucks. 

Von der Luftflotte. 

Am 1. Mai 1926 legten 49 Perſonen die Prüfung als 
Militär⸗Ingenieur⸗Mechaniker der Luftflotte ab. Unter den 
Prüfungsarbeiten intereſſieren beſonders folgende: 1. See⸗ 
flugz., u. zw. einſitzige Zerſtörer, zweiſitzige Aufklärer. Die 
Flugeigenſchaften erwieſen ſich als faſt gleich, die taktiſchen 
Vorzüge lagen auf ſeiten der Zweiſitzer. Einrichtung zum 
Abwerfen der Motoren in ſchwerer Lage auf offenem Meere 
bei ſtarkem Wind und auf den Wogen. 2. Mehrmotorige 
Flügel. 3. Naphthamotor. 4. 18zylindriger Motor. 


Luftaufklärung durch Photographie. 

Als Haupterforderniſſe werden Schnelligkeit, Beweglichkeit 
des Apparats, Einfachheit der Organiſation bei ausreichender 
Genauigkeit hingeſtellt, namentlich für die Aufklärung im 
großen Rahmen der Armee. Geklagt wird darüber, daß 
eine beſtimmte Folgerichtigkeit in der Darlegung der Er— 
gebniſſe der Fliegeraufklärung in den Meldungen in der 
Roten Armee noch nicht erreicht ſei. Bei der Forcierung der 
Bereſina vom 6. zum 7. Juli 1920 hatte Erfolg in vollem 
Maße der Regimentskommandeur, welcher die Fliegerauf⸗ 
nahmen aufmerkſam ſtudiert hatte, die andern Komman- 
deure hatten das verſäumt, meiſt wohl aus Nichtvermögen, 
und mußten dafür zahlen. 


Beurteilung der Apparate zur Komprimie⸗ 

rung des Waſſerdampfes, der bei den Luft⸗ 

ſchiffen durch die Verbrennung des Benzins 
entſteht. 

Die Komprimierung dieſes Waſſerdampfes durch beſondere 
Apparate, wodurch der Ballaſt auf gleicher Höhe erhalten 
werden kann, wird durchaus gewürdigt. Das Luftſchiff 
braucht infolgedeſſen nicht in höhere Luftſchichten zu ſteigen 
und braucht nicht Gas auszulaſſen. Dieſe Apparate würden 
beſonders ſchon in Amerika zur Erſparung des wertvollen 
Heliums benutzt. 


Die deutſche ee in ruſſiſchem 


Nach ruſſiſcher Anſicht hat das Verbot des Militärflug- 
weſens in Deutſchland das Zivilflugweſen außerordentlich ge⸗ 
fördert. Die deutſchen Luftlinien hätten aber wegen ihrer 
Kürze und hohen Preiſe einen ſtarken Konkurrenzkampf mit 
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De Eiſenbahn zu beſtehen, der nur in etwas gemildert ſei, 
fein die ſehr hohen Preiſe auf den deutſchen Eiſenbahnen 
Verbindung der Militär- und Ziviltechnit. 
f Die Militärwiſſenſchaftliche Geſellſchaft beſchloß allent⸗ 
halben die Gründung techniſcher Sektionen zur engen Ver⸗ 
indung der militäriſchen und der zivilen Technik, zwecks 
„Entwicklung der techniſchen Kraft der Roten Armee“. 


Mililariſche Kurſe an den höheren kechniſchen Lehranſtalten. 
Vom Herbſt dieſes Jahres an werden von Staats wegen 
Be allen höheren techniſchen Lehranſtalten und mittleren 
diefulfsſchulen militäriſche Lehrgänge eingeführt. Es werden 
dieſen Anſtalten militäriſche Gehilfen und Lehrer aus der 
ee zugeteilt. Es ſollen vier theoretiſche Kurſe abge- 
25 ten werden, I und II zu je 75, III und IV zu je 
165 Stunden, und zwei praktiſche Lagerübungen zu je 
10 Monaten zwiſchen I und II und III und IV. An den 
heoretiſchen Kurſen haben alle Hörer der Anſtalten, auch 
Aalen, teilzunehmen, an den Lagerübungen alle Militär: 
Elaglichen, während die Untauglichen und Frauen bei 
f tappeneinrichtungen und Militärbehörden üben. Die Kurfe 
a umfaſſen: Inf., Kav., Artl., Sappeurfach, Eiſenbahn-, 
gettrifches, chemiſches, Verbindungsweſen, Topographie, 
Dientätsweſen, Veterinärweſen, Luft⸗ und Seeflotte uſw. 
2 le meiſten Hörer werden naturgemäß für die techn. Waffen 
„gebildet werden. Die Militär⸗Wiſſenſchaftliche Geſellſchaft 
sulpricht ſich Großes von dieſer neuen Einrichtung für die 
ärkung der Streitkräfte des „erſten proletariſchen Staates“, 

a der moderne Krieg ein Krieg des „Nervenſyſtems und 
er Gehirnfaſern und nicht der groben Muskeln“ ſei. 

lußüberſetzung von Laſtautomobilen auf 

8 Flößen und Fähren. 

Beim Manöver wurde ein Verſuch mit der Überſetzung von 
geſtautomotilen über die Moskwa auf Flößen und Fähren 
3 Der Verſuch gelang, wenn auch unter recht er⸗ 
du den Schwierigkeiten. Fähre und Balkenfloß, verſtärkt 
S ch Schwimmkörper war vorteilhafter als ein nur durch 

chwimmkörper getragenes Floß. 

% 2 Farbentarnung. 

0 die Farbentarnung wird großes Gewicht gelegt. Ein 
BR enalbum wird empfohlen und auf die hohe Bedeutung 

Oſtwaldtſchen Farbeneinteilung hingewieſen. 

cheinwerfer und akuſtiſche Hilfsmittel bei 

N der Luftabwehr. 

Hilfs Borodatſcheff würdigt die Scheinwerfer und akuſtiſchen 
in denittel bei der Luftabwehr, die betreffenden Grundſätze 

en verſchiedenen Armeen und kommt zu folgenden Er- 
gebniſſen: 

Für die Unterſtützung der Flakartl. durch Beleuchtungs⸗ 
. akuſtiſche Hilfsmittel Ind end: fü jede artilleriſt. 
don k Einheit eine takt. Projektoreneinheit im Beſtande 
AR nicht weniger als 3 Beleuchtungseinheiten zu je 3 bis 
tungseinboren; von welchen mindeſtens einer jeder Beleuch- 
weggehen 

Für die Unterſtützung der Zerſtörer-Flugzeuge durch 
weise alen müſſen die kak Eirheiſen 5 letzteren normaler⸗ 
jektor aus 4 bis 6 Beleuchtungseinheiten zu je 3 bis 4 Pro⸗ 
Engländ (mit akuſtiſchem Gerät für die Sucher) beſtehen. Die 
gerader hätten allein im September 1918 durch ihre Nacht- 
St! rer mit Hilfe der Projektoren auf der Front Cambrai— 
dings entin 28 deutſche Bombenflugzeuge vernichtet. Aller⸗ 

u hätten im Weltkriege nur die Engländer die ſchwierige 
durchgeführt beit zwiſchen Flugzeug und Projektor erfolgreich 


ile Die Unterſtützun i ti 

$ 4 g der Flakartl. allein durch akuſtiſche 

Dilismitter verſpricht chenfaus Erfolg. So wären mit Hilfe 

ſcanzeſ Biene ar hode im September 1918 2 — ar 
„ r. “ ab- 

geſchoſſen 190 8 DredR deutſche Bombenflugzeuge „Gotha 

Im Brieftauben. 
die Taubcgungenen Ausbildungsjahr ſind zum erſten Male 
gebildet ne normal auf beweglichen Stationen aus» 


a (der Sucher-Projektor) mit akuſtiſchem Gerät + 
iſt. 


Folgerungen für das Verbindungsweſen 
aus den engliſchen Manövern 1925. 

Die den Diviſionen unterſtellten Fliegergeſchwader verloren 
oft die Verbindung mit den Diviſionen, da die Diviſionen 
keine beſonderen Radioſtationen für dieſen Zweck haben 
könnten, alſo auf die der Korps angewieſen wären, im Be⸗ 
wegungskriege aber eine feſte Leitung zwiſchen Div. und 
Korps ſelten hergeſtellt werden könne. Deshalb ſei die 
Unterſtellung von Fliegergeſchwadern im Bewegungskriege 
unter die Divn. unzweckmäßig. Es fragt ſich doch, weshalb 
die Divn. nicht beſondere Radioſtationen für die Verbindung 
mit den Fliegern haben können? 

Sehr bewährt habe ſich die Anweſenheit von Offizieren der 
Verbindungstruppen mit Automobilen und Motorrädern bei 
den Kommandoſtäben zu mündlicher Befehlsübermittlung. Es 
ſei möglich, daß in Zukunft auch die Offiziere der höheren 
Stäbe mehr im Intereſſe der Verbindung als auf den 
Bureaus arbeiten würden. Das würde eine logiſche Ent⸗ 
wicklung des Napoleoniſchen Syſtems ſein, eine große Zahl 
erfahrener Adjutanten zur Leitung der Schlacht zu benutzen. 


Aus der Literatur. 

In der Beſprechung der Überſetzung des franzöſiſchen 
Buches von Kühlmann: „Strategie“ intereſſieren die Bemer- 
kungen, daß das Mißlingen des Marnefeldzuges nicht zur 
Verurteilung dieſer Operation überhaupt berechtige, und daß 
bei Kühlmann die Furcht vor dem Kampfe „einer gegen 
einen“, ſelbſt mit dem „entwaffneten“ Deutſchland durch⸗ 
ſchimmere. 

Schieß ausbildung der Artillerie. 

Es gibt in der Roten Armee noch keine Vorſchrift, die 
das allgemeine Syſtem der Schießausbildung der Artl. 
reglementariſiere. Auch wird über das „Nichtſchießen⸗ 
können“ geklagt. Viele junge Kommandeure ſeien aus der 
Inf. hervorgegangen oder hätten keine planmäßige artilleriſt. 
Ausbildung erhalten. Die Verſammlung der Artl. Inſpek⸗ 
teure der Militärbezirke hat die Einteilung der Übungs⸗ 
ſchießen in Schul- und gefechtsmäßige Schießen — wie in 
Deutſchland — beſchloſſen. Es gibt aber auch noch Gegner 
einer ſolchen Einteilung, die alle Schießen gefechtsmäßig ab⸗ 
gehalten wiſſen wollen. 

N. Bötticher ſchlägt einen Apparat zur Korrektur des Artl. 
Schießens mit Fliegerbeobachtung vor, die dem engliſchen 
„Stunden“ Verfahren entſpricht. 

Das zu ſchwere Kavalleriegeſchütz. 

Das Geſchütz der reitenden Artl. iſt zu ſchwer. Darin iſt 
man ſich einig. Es wiegt: Rohr mit Verſchluß 24 Pud, 
Lafette mit Schild 36 Pud, Protze mit Ausrüſtung 45 Pud, 
zuſammen 105 Pud. G. S. Treguboff will dem ab elfen 
durch Beſeitigung der Protzkäſten bei Geſchütz und Muni⸗ 
tionswagen und dafür Einführung eines weiteren Munitions- 
wagens je Geſchütz. Dem wird von anderer Seite ent⸗ 
gegengetreten. Gerade die reitende Artl. könne unter Um⸗ 
ſtänden der Protzmunition nicht ganz entbehren, und ſie 
könne auch eine Vermehrung der Fahrzeuge ſchwer in den 
Kauf nehmen. Das Geſchütz 1902 könne durch andere Kon⸗ 
ſtruktionsverbeſſerungen und Verminderung der Protz⸗ 
munition um 28 bis 30 Pud erleichtert werden und ent⸗ 
ſpräche dann dem Gewicht des vor dem Kriege erprobten 
Syſtems Schneider, deſſen Einführung nur der Krieg ver— 
hindert hätte. : 

Rußlands Vorbereitungen auf den 
Weltkrieg. 

In einer a des Buches A. M. Saiontſchkowſkis: 
„Die Vorbereitung Rußlands auf den imperialiſtiſchen 
Krieg.“ Umriß der militäriſchen Vorbereitungen und grund⸗ 
legenden Pläne. Nach archivariſchen Dokumenten. Mit 
einer Einleitung von M. N. Tuchatſchewſti, 1926, findet ſich 
die Bemerkung, daß beim Entwurf des Planes von 1912 
kein Zweifel mehr für Rußland an der Unterſtützung Frank⸗ 
reichs in allen Fällen beſtand, und daß ſich außerdem die 
Möglichkeit der Teilnahme von ſeiten Englands bereits be: 


merkbar machte. 45. 
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Großdeuffjh und Kleindeutſch. 


Die Begriffe „Großdeutſch“ und „Kleindeutſch“ ſind nicht 
neu, ſtammen ſchon aus dem Jahre 1848, als der Kampf 
der Meinungen hoch ging, ob das größere Deutſchland mit 
Einſchluß Oſterreichs oder das kleinere unter Preußens Füh⸗ 
rung ohne Sſterreich die Zukunftshoffnung unſeres Volkes 
ſei. Das Jahr 1866 hat für Kleindeutſchland entſchieden, 
und an Stelle des größeren Deutſchlands iſt 1879 die Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaft des Reichs und der Habsburger Monarchie 
getreten, die die ihr auferlegte furchtbare Prüfung in den 
Jahren 1914 bis 1918 nicht beſtanden hat. Kein Wunder, 
wenn ſich Stimmen melden, die hierin die 8. 05 fehlerhafter 
Entwicklung der Einheitsbeſtrebungen ſehen. In dem Buch 
„Oſterreich, Preußen, Deutſchland; Deutſche 
Geſchichte in großdeutſcher Beleuchtung“ von 
Raimund Friedrich Kaindl, verlegt 1926 bei Wilhelm 
Brandmüller in Wien und Leipzig, wird dieſe Anſchauung 
ausführlich und wiſſenſchaftlich begründet. Der Verfaſſer 
klagt darüber, daß die kleindeutſch⸗preußiſche Geſchichtsſchrei⸗ 
bung durch ihre Rechtfertigung der preußiſchen Vormacht⸗ 
ſtellung dem großdeutſchen Geiſte entgegengearbeitet hat, 
Oſterreich, ſeine Kaiſer, Staatsmänner und ſein Volk ins 
Unrecht ſetzt. Gegenüber der einſeitigen Verherrlichung 
Preußens will er den Beweis führen, daß Hſterreich ſtets 
treu den großdeutſchen Gedanken gehegt und trotz gelegent- 
licher Verdunkelungen auch über 1866 hinaus gepflegt hat 
bis in die neueſte Zeit hinein. Daß der großdeutſche Ge⸗ 
danke durch Preußens Widerſtand nicht zur Tat wurde, iſt 
das Unglück unſeres Volkes. Unſere Zukunft liegt auch jetzt 
noch in dem föderaliſtiſchen Zuſammenſchluß aller deutſchen 
Staaten; eine andere Zukunft gibt es nicht. Dem muß die 
Zuſammenfaſſung von Mittel⸗ und Südoſteuropa folgen, 
ſchließlich das föderale Europa. 

Kaindl will ſeine Ausführungen nicht gegen irgendeinen 
Teil des deutſchen Volkes richten, ſondern nur gegen die 
Kräfte, die einen Teil gegen den anderen ausſpielen und 
dadurch das Ganze ſchädigen. Das ſetzt ihn in ſcharfen 
Gegenſatz zur Geſchichtsforſchung von Treitſchke, Haller, 
Brandenburg, Einhart, Wolf uſw. und führt ihn zu nicht 
minder herber Kritik der preußiſchen Politik ſeit dem Großen 
Kurfürſten, ſoweit ſie der Einheitlichkeit des alten Deutſchen 
Reichs und des Deutſchen Bundes und damit der Macht⸗ 
ſtellung Sſterreichs innerhalb des großen Vaterlandes ent⸗ 
gegengewirkt hat. Demgegenüber erſcheinen Öfterreichs Ver: 
ſäumniſſe in den Einheitsbeſtrebungen von der Gegenrefor— 
mation an in ſehr viel milderem Lichte. Perſönlichkeiten, 
wie Kaiſer Franz, Metternich, der jüngere Schwarzenberg, 
werden von den Vorwürfen entlaſtet, die ihnen in der klein⸗ 
deutſchen Geſchichtsſchreibung anhaften; ſie waren deutſcher, 
als ſie uns bisher dargeſtellt worden ſind. Schuldig an der 
Lockerung und Sprengung des großdeutſchen Zuſammen⸗ 
hanges find vor allem Friedrich der Große durch die Schaf- 
fung des Dualismus im alten Reich, der preußiſche Zoll⸗ 
verein nach den Befreiungskriegen und Bismarck durch den 
Ausſchluß Sſterreichs aus Deutſchland 1866. Gerade Bis- 
marck ſchuf mit dem Siege von Königgrätz für Sſterreich 
verhängnisvolle Verhältniſſe; ohne Anlehnung an das größere 
Deutſchland mußte die Monarchie dem Nationalitätenhader 
im eigenen Gebiet erliegen, der den Ausgleich mit Ungarn, 
mit anderem Wort die Vorherrſchaft der Magyaren er⸗ 
brachte und die Deutſchöſterreicher an zweite Stelle ſchob. 
Es entſchwand die Möglichkeit, die nichtdeutſchen Lande 
Oſterreichs zu koloniſieren, was im Intereſſe des größeren 
Deutſchlands gelegen hätte. Kleindeutſchland ſuchte daher 
ſeine Ausdehnungsbeſtrebungen über See zu befriedigen, 
und gerade das trug zu den Verwicklungen bei, aus denen 
der Weltbrand erwuchs. 


Es iſt gewiß ſehr lehrreich, den Gang der Geſchichte in 
öſterreichiſcher Beleuchtung zu leſen, und manches bisher un— 
klare Urteil wird dadurch zurechtgeſchoben werden. Das 
heißt aber nicht, daß der Auffaſſung Kaindls durchweg zu⸗ 
zuſtimmen iſt. Wir ſehen Friedrich den Großen und feine 
Politik anders wie er und finden ſie in den Verhältniſſen 
des alten Deutſchen Reichs begründet, wenn auch der Ehr— 


geiz des Königs als Triebfeder zu ſeinen kriegeriſchen Hand⸗ 
lungen nicht geleugnet werden fol Wir ſchätzen Preußens 
Mitwirkung an der Niederwerfung Napoleons weit höher 
ein als er. Wir erblicken in dem Zollverein eine große Tat 
im deutſchen Sinne, und Kaindl kann nicht in Abrede ſtellen, 
daß Öfterreich zum Anſchluß nicht gewillt geweſen iſt. Und 
wenn Bismarck, der vor 1866 und nach 1866 großdeutſch ein⸗ 
geſtellt war, doch die Auseinanderſetzung mit Sſterreich und 
die Gründung Kleindeutſchlands für nötig gehalten und 
herbeigeführt hat, ſo iſt durch ihn das geſchehen, was das 
allein Mögliche war. Das ſpätere Bündnis mit Sſterreich 
war ebenſo die einzig mögliche Löſung im großdeutſchen 
Sinne. Es iſt nicht Bismarcks Schuld, wenn ſeine Nach⸗ 
folger dies Bündnis nicht vertieften. Viel zu wenig trägt 
Kaindl der Bedeutung des konfeſſionellen Gegenſatzes zwiſchen 
dem Norden und Süden Rechnung. Die Eindrücke der 
Gegenreformation haben lange vorgehalten und waren zu 
mächtig, als daß der proteſtantiſche Norden das Übergewicht 
Oſterreichs hätte wünſchen ſollen. 


Es iſt durchaus zuzugeben, daß die Nichtdeutſchen der 
Habsburgiſchen Monarchie durch 1866 die überwiegende 
Stellung erlangten. War das aber eine Entwicklung, aus 
der es kein Entrinnen gab? Kaindl geht auf dieſe Frage 
nicht näher ein; er weiſt nur darauf hin, daß der Verſuch, 
1918, alſo in letzter Stunde, zu föderaliſieren, geſcheitert iſt 
und ſcheitern mußte. Profeſſor Dr. Wilhelm Schüßler in 
Roſtock zeigt in feinem Buche „Öfterreich und das deutſche 
Schickſal“, daß bei energiſchem Wollen die Föderaliſierung 
wohl ſchon früher hätte durchgeſetzt werden können; er nennt 
auch den Mann, der dazu die Entſchlußkraft und Tatkraft 
gehabt hätte, Erzherzog Franz Ferdinand, und den gegebenen 
Zeitpunkt, 1905. Unzweifelhaft wäre die föderaliſtiſche Mon⸗ 
archie, in der die Wünſche der Nationalitäten ihre Befriedi⸗ 
gung gefunden hätten, ein ganz anderer Bundesgenoſſe ge⸗ 
weſen, als das durch inneren Hader zerriſſene dualiſtiſche 
Oſterreich. Das muß betont werden, weil es jetzt an der 
Donau eine Richtung gibt, die im Sinne von Kaindl, nur 
noch viel ſchärfer, alle Schuld am Weltkrieg und an ſeinem 
Verluſt auf Deutſchland ſchieben möchte. Das Bündnis mit 
dem in der Welt verhaßten Deutſchland ſoll die Monarchie 
in den Kampf mit überlegenen Feinden und in den Unter— 
gang hineingezogen haben (ogl. den Aufſatz „Generaloberſt 
v. Dankl und der Reichsbund der Sſterreicher“ von General 
a. D. v. Cramon im „Deutſchen Offizierbund“, Nr. 24/26). 
Auch hier ſehen wir die Dinge anders. Der Weltkrieg ent⸗ 
ſtand durch den öſterreichiſch⸗ſerbiſchen Zuſammenſtoß und, 
weil wir dem Bundesgenoſſen unbedingt die Treue hielten, 
ſind wir in den Strudel des Völkerbrandes geraten. Nicht 
bei uns, an der Donau lag das den Sturm auslöſende Mo⸗ 
ment, ſo wenig der ſonſt reichlich vorhandene Zündſtoff ver⸗ 
kannt werden ſoll. Deutſchland ordnete ſich der Politik des 
verbündeten Nachbarn unter, nicht umgekehrt, und der 
Bundesgenoſſe war ſchwach in ſeinem inneren Gefüge. 


Der günſtigſte Augenblick, das von den übrigen Nationali⸗ 
täten losgelöſte Deutſchöſterreich mit Kleindeutſchland zu 
Großdeutſchland zu vereinigen, iſt leider nach dem Kriege 
verſäumt worden. Als ſich die Deutſchen an der Donau 1918 
feierlich als Staat und als Teil des Deutſchen Reichs pro⸗ 
klamierten, ging die damalige deutſche Regierung der Volks⸗ 
beauftragten nicht darauf ein und wartete lieber das An⸗ 
ſchlußverbot der Entente ab (Schüßler a. a. O.). Es iſt kein 
Wunder, daß das Für und Wider um ſo nachhaltiger in 
beiden Staaten erörtert wird, je länger ſich der Zeitpunkt 
der Zuſammenfaſſung hinausſchiebt. Gegner und Freunde 
der Vereinigung gibt es hüben und drüben. Wir müſſen 
beiderſeits die Gegenſätze glätten und nicht verſchärfen. So 
ſtreng Kaindls Urteil über Preußen und Kleindeutſchland 
auch iſt, an dem Gedanken Großdeutſchland hält er mit Ent⸗ 
ſchiedenheit feſt. Wir folgen ihm darin und erkennen auch 
an, daß es geboten iſt, die früheren nichtdeutſchen Lande der 
zertrümmerten Monarchie mit Rumänien in den groß⸗ 
deutſchen wirtſchaftlichen Machtbereich einzubeziehen. Erſt 
die Schaffung des zuſammengefaßten Mitteleuropas wird 
das Gleichgewicht Europas und ſeine Widerſtandskraft gegen 
außereuropäiſche Überflügelung erbringen. 
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Von dort bis zu einem föderalen Europa iſt allerdings 
175 ein weiterer Weg. Kaindl deutet an, daß die Mög⸗ 
ichkeit der Geſundung für unſeren Erdteil erſt dann gegeben 
fein wird, wenn die Wirkungen der Friedensverträge be⸗ 
eitigt find, Das iſt das A und das O; in dieſer Richtung 
find Deutschlands und Sſterreichs Intereſſen gleichlaufend. 
Ben er aber in Anlehnung an Graf Keyſerling und Prof. 

alter Götz in Leipzig betont, daß gerade der Deutſche wegen 
9 ihm im Blute liegenden Weltbürgertums geeignet iſt, 
ine große Föderation zu fördern und in ihr aufzugehen, ſo 
n er eine Seite in unſerer Weſensart, auf die ſtolz zu 

in wir angeſichts des hochgeſpannten Volksgefühls bei 
anderen Nationen keine Veranlaſſung haben. Wir meinen, 
„ab unſere Zukunft mit der Erſtarkung des deutſchen Na⸗ 
dan albewußt eins unlöslich verbunden iſt; damit braucht 
015 Verſtändnis für anderer Völker Eigenheiten nicht er⸗ 
m zu werden. 

Jede Auseinanderſetzung ſchafft Klärung. So kann das 

fehlen che Buch auch dem Preußen und Kleindeutſchen emp⸗ 
en werden, um durch ſeine tiefgründigen Ausführungen 
an pfindungen und Anſchauungen unſerer Stammesbrüder 
5 der Donau kennenzulernen, die zu uns gehören und uns 
uch ſtaatsrechtlich verbunden fein wollen. v. B. 


Wilhelm II. und wir. 


e dieſem Titel hat Berthold Otto die von ihm ge⸗ 
deniebenen Kaiſerartikel des „Deutſchen Volksgeiſtes“ aus 
n Jahren 1919 bis 1925 in Buchform zuſammengefaßt 
a des Hauslehrers, Berlin⸗Lichterfelde 1926). Dieſe 
er ſchrift ſoll der Verſtändigung zwiſchen allen Volksſchichten 
.feelifcer, politiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung dienen. 
oh Otto ſchreibt für den Kaifer, um ihn dem Volke 
ae nahezubringen, nachdem 1918, aber auch ſchon früher, 
er Verrat an ihm geübt worden ift. Seine Aus⸗ 
rä Aden haben um ſo größeren Wert, als ſie nicht nach⸗ 
eigen konſtruiert worden find; fie folgen vielmehr den Er⸗ 
slen feit 1919 und find jeweilig unmittelbar unter ihrem 
ief ruck verfaßt, zumeiſt in den Jahren 1919 bis 1921. In 
a Zeit haben die Anſchauungen über den Kaifer manchem 
5 ndel unterlegen; Berthold Otto ſchildert ihn, von Anfang 
geleiſtbeirrt, als den Monarchen, der Großes für Deutſchland 
ge aiftet, das Reich auf die Höhe der Macht und des Anſehens 
und hrt, ihm bis zum Außerſten den Frieden erhalten hat 
ſchli erſt dunklen Mächten zum Opfer gefallen ift, als der 
5 eßliche Kriegserfolg auf des Meſſers Schneide ſtand. Mit 
größt hebt er hervor, daß der Kaiſer jetzt als einer der 
ihn en Herrſcher geprieſen werden würde, wenn das Volk 
hätt und ſich ſelbſt nicht im letzten Augenblick preisgegeben 
Wilbel s geht ein Zug aufrichtiger Bewunderung für 
Glei elm II. durch ſeine Schrift, der ſich wohltuend von der 
Volt gültigteit und Undankbarteit abhebt, mit der weite 
Are teife, auch monarchiſtiſche, ihm begegnen, nicht zu ges 
um n der Schmähungen, Verdächtigungen und Verleum⸗ 
auch ds die ihm von republikaniſcher Seite, leider aber 
9 von früheren Anhängern, entgegengetragen werden. 
dem gabrfaſſer geht den zahlreichen Vorwürfen nach, die 
ziehu aiſer in innenpolitiſcher und außenpolitiſcher Be⸗ 
ebniss gemacht werden, und kommt faſt immer zum Er⸗ 
Ford 5, daß ſeine Handlungen wohlbegründet und mit den 
ehr ungen der Verhältniſſe im Einklang waren. Auch fo 
die beſtrittene Taten, wie die Entlaffung Bismarcks und 
Rußl ichtwiederaufnahme des Rückverſicherungsvertrags mit 
ver and, rechtfertigt er in Ausführungen, die Beachtung 
Er Er hebt hervor, daß der Kaiſer ſchon bei Beginn 
babe: Regierung die Löſung der fozialen Frage verſucht 
boten hier waren es die Marziſten ſelbſt, die die ange⸗ 
nation Hand zurückſtießen. Zu der Feindſchaft des inter- 
apitallen, Marxismus geſellte ſich die des internationalen 
denen smus oder Mammonismus. Das find die Mächte, 
Beginne ſchließlich im Kriege erlegen ift, nachdem ſich beim 
alte n des Weltbrandes das ganze Volk hinter ihn, geſtellt 
olk niger allein konnte ſie nicht überwinden, da ihm ſein 
nicht die beſchworene Treue hielt und es vorzog, ſich 


von jenen Götzen abhängig zu machen. Die Folgen haben 
wir jetzt zu tragen, und es iſt eine ſchreiende Ungerechtigkeit, 
wenn der Kaiſer mit ihnen belaſtet wird, ohne daß die 
Schuld bei den anderen geſucht wird. 

Das alles wird in ſolcher Überzeugungstreue und ſo 
warmherzig vorgetragen, daß die Teilnahme des Leſers 
von Kapitel zu Kapitel ſteigt. Dabei iſt der Verfaſſer in 
ſeinen Urteilen über Handlungen und Perſönlichkeiten, die 
für die traurige Geſtaltung unſerer Geſchicke von Einfluß 
geweſen ſind, niemals ſchroff, ſucht immer zu erklären und 
gerecht zu fein. Wo freilich offenbares Übelwollen, Ge- 
ſcherfe h und Lumperei in Frage ſtehen, findet er 
charfe Ausdrücke. Mit erfreulicher Deutlichkeit beleuchtet er 
das neue Syſtem, das ſich an Stelle des alten monarchiſti⸗ 
ſchen geſetzt hat, und doch von deſſen Leiſtungen und Kräften 
lebt. Eine der folgeſchwerſten Taten des neuen Syſtems, 
ſchon vor dem Sturz des Kaiſers, iſt ihm die Friedensaktion 
des Reichstags vom Juli 1917; ſie hat die letzte Ausſicht 
auf einen Verſtändigungsfrieden vernichtet. Berthold Otto, 
der dies 1919 geſchrieben hat, bekundet hierdurch den be⸗ 
merkenswerten politiſchen Wirklichkeitsſinn, der ſeine 
Schriften auch ſonſt auszeichnet. 

Sein Buch berührt ſich mit der Schrift des Grafen Re⸗ 
ventlow: „Monarchie?“ und der Veröffentlichung des Hof⸗ 
und Dompredigers Doehring: „Kaiſer Wilhelm II. Geſchicht⸗ 
liche Dokumente aus dem letzten Jahrzehnt ſeiner Re⸗ 
gierung“. Graf Reventlow behandelt, anders wie Otto, 
die Frage der Monarchie kühl und nüchtern; die Schuld 
Kaiſer Wilhelms II. am Niedergange des monarchiſchen 
Gedankens ſetzt er als Tatſache in Rechnung. Er ſchreibt 
verftandes-, nicht gefühlsmäßig. Wie jehr aber Gefühls- 
momente die Darſtellung heben und beleben, ergibt ſich mit 
voller Klarheit, wenn man beide Autoren nacheinander lieſt: 
um ſo mehr, als bei Otto die ſtarke 1 für ſeinen 
Helden der Sachlichkeit keinen Eintrag tut. Übereinftim- 
mung beſteht bei beiden in der Betonung der ſozialen Frage; 
ſie iſt, da ſie nicht gelöſt wurde, der Monarchie abträglich 
geweſen. Graf Reventlow ſchöpft eine gewiſſe Zukunfts⸗ 
hoffnung für die Monarchie aus der Tatſache, daß die 
deutſche Republik nichts Beſſeres an ihre Stelle gefest hat; 
ihre Wiederherſtellung wird möglich ſein, wenn die Arbeiter⸗ 
ſchaft erkennt, daß die Beſeitigung der Klaſſenunterſchiede 
auf dem Wege über die Monarchie am beſten zu bewirken 
iſt. Otto beruft ſich für ſeine Hoffnungen auf den Sturm, 
der 1914 durch alle deutſchen Herzen ging; wenn dieſer Ur⸗ 
trieb wieder aufflammt, wird das Volk in Kaiſer Wilhelm II., 
der der beſte Freund der Arbeiter geweſen iſt, von neuem 
den natürlichen, ererbten, gott- und volksgewollten Vertreter 
und Führer ſehen. : 

Otto weiſt in feinem Buche darauf hin, daß die deutſche 
Demokratie vor dem Kriege — 1913 — den Kaiſer ganz 
anders geſehen hat wie jetzt. Damals war er ihr noch kein 
ſelbſtherrlicher Defpot, er war der Friedensfürſt, der ſein 
Lebenswerk ganz der Wohlfahrt ſeines Landes gewidmet 
hat; er war Muſter und Vorbild in der Arbeiterfürſorge 
(„Voſſiſche Zeitung“ v. 15. 6. 1913). In dem Buche des 
Hofpredigers Doehring wird noch eine ganze Reihe anderer 
Zeugniſſe führender Blätter der Demokratie und des Zen⸗ 
trums aus den letzten zehn Jahren der Regierung des 
Kaiſers beigebracht, die durchaus in gleichem Sinne gehalten 
find. „Sie beleuchten ſchlaglichtartig das positive Ergebnis 
ſeines Dienſtes am deutſchen Vaterland, wie es ſich im 
Urteil jener politiſchen Richtungen darſtellte.“ Iſt es denn 
wirklich Heuchelei geweſen, die in den Blättern, die jetzt jo 
leidenſchaftlich gegen den Kaiſer eingeſtellt ſind, damals die 
Feder führte? Es gibt nur eine Erklärung für dieſen 
Zwieſpalt: die Kaiſerhetze des In⸗ und Auslandes hat 
traurige Früchte auch bei denen gezeitigt, die in Wilhelm [I. 
früher den berufenen und bewährten Führer des Volkes 


ſahen. 


werbt Abonnenten für das 
„militär⸗ Wochenblatt“! 
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Berthold Otto wird mit feinem prächtigen Buche die Ver⸗ 
hetzten und Irregeleiteten ſchwerlich überzeugen; ſie laſſen 
ſich nicht gern ins Unrecht ſetzen. Vielleicht wird aber doch 
der eine oder andere nachdenklich, wenn er ſich in ſeine 
Ausführungen vertieft. In monarchiſchen Kreiſen wird das 
Buch ſtarken Widerhall finden, und es iſt beſonders den 
Kreiſen zu empfehlen, die zwar monarchiſch ſind, aber doch 
die Politik und Regierungsart des Kaiſers für verfehlt 
anſehen. v. B. 


Erinnerungen an die Offenſive gegen 
Ikalien am 24. Oktober 1917. 
Von Dr. Erich Bolte, Lt. a. D. im 6. ſächſ. Felda. R. 68. 


I. Die Piavefront. 

Italien! Beim Klange dieſes Wortes leuchten wohl die 
Augen eines jeden, der an der damaligen glänzenden Waffen⸗ 
tat, die mit einem Schlage das ganze italieniſche Heer nieder- 
warf, beteiligt war. Und wer hegte nicht den glühenden 
Wunſch, die ſchönen Gegenden, in denen ſich der damalige 
Krieg abſpielte, wiederzuſehen. So war es auch für mich 
eine ganz beſondere Freude, als ich die Einladung zu einer 
Autoreiſe erhielt, welche uns in das ehemalige italieniſche 
Kriegsgebiet führen ſollte. Meine Eindrücke von dieſer 
Reiſe will ich im folgenden wiedergeben. 

Ich darf zunächſt kurz auf die damaligen Verhältniſſe ein- 
gehen. Die Italiener waren in 11 Iſonzoſchlachten über 
den Fluß hinübergekommen und bedrohten ganz ernſtlich 
Trieſt; Görz war bereits in ihrer Hand. Der Oberſten 
Heeresleitung war bekannt, daß die Italiener eine 
12. Iſonzoſchlacht vorbereiteten und daß die Sſterreicher dieſe 
abzuwehren nicht mehr in der Lage ſeien. Deshalb beſchloß 
die O. H. L., durch Entſendung beſter deutſcher Truppen die 
Sfterreicher zu verſtärken und durch eine von Flitſch und 
Tolmein aus dem Gebirge herausgeführte Offenſive die 
Italiener in die Tiefebene hinunterzuwerfen und dadurch zu 
veranlaſſen, auch ihre Stellungen am unteren Iſonzo zu 
räumen. Überraſchenderweiſe wurden aber die Italiener 
durch den deutſchen Stoß ſo getroffen, daß ſie, faſt ohne 
Widerſtand zu leiſten, bis zum Piave liefen. Leider ver⸗ 
ſagte dabei der öſterreichiſche linke Flügel, ſo daß uns ein 
entſcheidender Erfolg, der durch Gefangennahme des ganzen 
italieniſchen rechten Heeresflügels zu erreichen geweſen wäre, 
verſagt blieb. Immerhin war die Erbeutung von etwa 300 000 
Gefangenen und 2600 Geſchützen ein ſchöner Erfolg und 
wurde von der O. H. L. auch dementſprechend gewürdigt (vgl. 
Ludendorff S. 397 ff.). 

Während wir damals vom Gebirge her in die italieniſche 
Ebene eindrangen, kam ich heute von Verona her, alſo aus 
der damaligen italieniſchen Etappe. Schon von Verona an 
iſt die Straße ſchön, wie ja alle italieniſchen Straßen, und 
ganz auffallend breit: ſie bietet bequem Platz für fünf 
nebeneinanderfahrende Kolonnen. Hinter Caſtelfranco be- 
merkt man die Nähe der ehemaligen Front: die Straße iſt 
von hier ab um alle Ortſchaften herumgeführt, um Ver⸗ 
kehrsſtörungen zu vermeiden; entſchieden ein ſehr prakti⸗ 
ſcher Gedanke, wenn man ſich der verſtopften Dorfſtraßen 
im Kriege erinnert. Auch ſind nun in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen Ausweichſtellen für haltende Kolonnen 
angelegt, die jetzt verfallen. Im übrigen iſt aber ſonſt bis 
Treviſo nichts vom Kriege zu ſehen. Dort biegen wir nach 
Norden ab und fahren längs der Eiſenbahn Conegliano — 
Trevifo— Venedig auf Conegliano zu. Die erſten Spuren 
des Krieges ſelbſt erſcheinen in Spreſiano. Man ſieht faſt 
nur neue Häuſer, auch eine ganz neue Kirche, die Glocken 
noch auf einem Not-Glockenſtuhl neben der Kirche. Auch 
iſt ſo manche Faſſade noch von Granatſplittern gezeichnet. 
Wir ſind ja auch nur noch etwa 2 kin vom Piave, und damit 
von der erſten Linie des Stellungskrieges vom Winter 1917 
bis Sommer 1918 entfernt. Hinter den letzten Häuſern des 
Dorfes taucht links der Straße der Montello als niedriger 
grüner Hügel auf. Die Straße läuft jetzt direkt neben dem 
Bahndamm, der, wie man noch an den in regelmäßigen 


Abſtänden angelegten Betonunterſtänden ſieht, den 
Italienern lange Zeit als erſte Linie gedient hat. Wir 
halten an der Piavebrücke, einem wundervollen maſſiven 


Betonbau, der an Stelle der 1917 geſprengten Brücke über 
den Piave führt. Auch die Eiſenbahnbrücke iſt völlig neu. 
Der Fluß ſelbſt führt, wie damals, in feinem breiten Ge- 
röllbecken wenig Waſſer. Bald hinter der Brücke biegen wir 
nach links ab und fahren in nordweſtlicher Richtung flußauf⸗ 
wärts die Straße nach Chieſola. Am Rand der Straße 
laufen noch, halb eingeſunken, die Schienen einer Feld- 
eiſenbahn, links neben der Straße erſtreckt ſich ein großes 
Munitionsdepot, auf dem rieſige Stapel anſcheinend öſter⸗ 
reichiſcher Munition allmählich verroſten. Jetzt hat man 
auch einen guten Blick auf den Montello — welche Ent- 
täuſchung: dieſer mit ſaftigem Grün bedeckte kleine Hügel, 
mit ſeinen vereinzelten, in der Sonne leuchtenden, neuen 
Häuſern erſchien uns damals als unüberwindlicher Berg. 
Links von ihm liegt Nerveſa. Auch auf unſerm Ufer iſt 
alles wieder erſtanden, und man ſieht die Spuren des 
Krieges eigentlich nur an der maſſenhaften Verwendnug von 
Wellblech. Natürlich ſind auch noch viele Notwohnungen 
vorhanden, aus Reſten ehemaliger Baracken erbaut, aber 
die meiſten Häuſer find in der früheren Geſtalt wieder er- 
richtet, und auch die Granatlöcher find meiſt eingeebnet. 
Wir fahren über Mina an Villa Jacur und Roſta vorbei 
nach Chieſola. Die kleinen Häuschen rechts und links der 
Straße dienten uns vom 10. November 1917 ab als Be- 
obachtungsſtelle, wurden aber bald zerſchoſſen. Auch heute 
ſind ſie meiſt noch nicht wiederhergeſtellt. Am Straßenkreuz 
von Chieſola wird noch tüchtig gebaut. Wir wenden uns 
links und fahren über Falze di Piave nach Sernaglia. Der 
Ort iſt wieder völlig erſtanden. Gegenüber der Kirche er— 
innert ein nicht allzu geſchmackvolles Denkmal, das einen 
Mann im Kampfe gegen Adler darſtellt, an die Kriegszeit. 
Wir kehren um und fahren bis Chieſola zurück. Dort folgen 
wir dem Laufe des Soligo ſtromaufwärts bis zur Brücke 
nach Collalto. Der alte Albergo an der Brücke hat den 
Krieg überdauert. Gleich hinter der Brücke zweigt rechts 
ein Weg ab in einen jetzt ganz verwilderten Park, der wohl 
zum Schloß von Collalto gehörte. Hier ſtanden damals 
öſterreichiſche Batterien. Schon von weitem grüßte uns der 
völlig zerſchoſſene Turm des alten Schloſſes Collalto, und 
beim Näherkommen ſahen wir, daß von der Schönheit dieſes 
maſſiven, unvergänglich erſchienenen Schloſſes, das im 
Januar 1918 kaum von Schüſſen getroffen war, nicht viel 
übriggeblieben iſt. Ebenſo liegt die Fabrik nebenan noch 
in Trümmern. Die meterdicken Mauern des Schloßturms 
ſind von ſchweren Granaten zerriſſen. Auch das Dorf Coll⸗ 
alto, das meiſt noch in Trümmern liegt, macht einen ver⸗ 
laſſenen Eindruck. Wir fahren die Straße nach Suſegana 
weiter. Rechts in den Weinbergen lag das hübſche Häuschen, 
das der 7. Batterie als Gefechtsſtelle diente; jetzt iſt es zer⸗ 
ſtört. Auch die alte getreue Maſo di Villa, hoch oben auf 
dem Berge, die uns vom 30. November 1917 ab, als wir 
aus Collalto herausgeſchoſſen wurden, bis zum 9. Januar 
1918 Obdach bot, iſt nicht mehr. Wie ſicher hatten wir uns 
dort immer gefühlt, war doch in der ganzen Zeit kein Schuß 
wirklich in die Nähe gegangen. Bald öffnet ſich links ein 
tiefes Tal, mit einer merkwürdigen, inſelähnlichen Boden⸗ 
welle; dort gingen wir am 12. Nov. mit der 4./68 in Stel⸗ 
lung, nachdem wir am Vormittag aus einer Stellung weiter 
öſtlich elend herausgeſchoſſen worden waren. Hier iſt alles 
unverändert, auch das Häuschen, in dem der Stab II. /68 
anfänglich lag, ſteht noch und iſt, ebenſo wie die Höhle 
unten im Tal, in der wir hauſten, unverändert. Die Straße 
führt immer dicht hinter der Höhe weiter und plötzlich taucht 
hinter einer ſcharfen Biegung das Schloß St. Salvatore auf, 
das wohl derſelben öſterreichiſchen Adelsfamilie, wie Schloß 
Collalto gehört. Es war ein wundervoller weitläufiger 
Bau. Auch dieſes Schloß iſt gänzlich zerſtört. Es wurde 
vom 10. Nov. 1917 ab, als wir am Piave in Stellung 
gingen, von den Italienern ununterbrochen beſchoſſen. Der 
zerſchoſſene Turm beherrſcht auch heute noch weit das Land, 
auch das Hauptportal mit dem Familienwappen ſteht noch. 


569 

Man hat hier einen umfaſſenden Blick auf die Ebene, unten 
fließt der Piave. Schnell ſind wir in Suſegana, das macht 
einen ganz neuen und ſauberen Eindruck, und fahren auf 
guter Straße nach Conegliano. Die Einfahrt iſt unver⸗ 
ändert. Wir gelangen nach der Hauptſtraße. Links ein 
neuerbautes großes Geſchäftshaus erinnert mich daran, daß 
amals, als wir hier einzogen, ſein Vorgänger in hellen 
Flammen ſtand und wir uns faſt mit Lebensgefahr aus dem 
darin befindlichen Laden verproviantieren mußten. Auch 
der alte Neptunsbrunnen, der damals als Telephonleitungs⸗ 
maſt mit den vielen, um ihn geſchlungenen Drähten einen 
ſeltſamen Anblick bot, hat die Zeiten überdauert. Weiter 
geht's, an St. Cendemiano, unſerm letzten Quartier im 
Bewegungskrieg, vorbei nach Sacile. Die jetzt tadelloſe 
Straße war damals ein Moraſt, geſäumt von gefallenen 
Zug- und Reittieren. In Sacile machte uns damals der 
Übergang über die Livenze beſondere Schwierigkeiten; die 
Brücke war geſprengt, fo daß wir durch das tiefeinge- 
ſchnittene Flußbett mit feinen ſteilen Ufern hindurch mußten, 
eine furchtbare Anſtrengung für unſere armen Pferde. Wir 
überſchreiten den Fluß ſehr vorſichtig auf einer ſchmalen 
Notbrücke. Sacile hat, ebenſo wie das wunderſchöne alte 
Städtchen Pordenone, im Kriege kaum gelitten. Wir über⸗ 
schreiten auf neuer Brücke das ſteinige Bett der Medung. 
Erinnerungen ſteigen auf an den 7. Nov. 1917, wo wir 
dieſen Fluß nachm. 3 Uhr weiter oben bei Baſaldella über- 
ſchritten und dann gleich noch durch die Cellina hindurch 
mußten. Geſchütze und Fahrzeuge mußten einzeln durch 
a5. von breiten Waſſerläufen unterbrochene, insgeſamt 
etwa 5 km breite Geröllbecken mit achtfacher Beſpannung 
hindurchgebracht werden, und oft mußten die Kanoniere 
noch in die Räder greifen, während ſie bis zu den Knien 
im Waſſer ſtanden. Schnell ſind wir nun am Tagliamento, 
den wir auf einer faſt 2 km langen neuen Brücke über- 
fahren. Er bietet mit ſeinem breiten Geröllbecken doch einen 
Impofanten Anblick, wenn er auch nicht allzuviel Waſſer 
führt. Wir überſchritten ihn damals nördlicher bei der 
Enge von Pinzano, einer beſonders ſchönen Stelle des Tales. 
Hier hinter der Brücke ſtanden damals bis Codroipo 
italieniſche Geſchütze und Bagagen in ungeheuren Mengen, 
die der Feind nicht über den Fluß bringen konnte. Noch 
am 14. Januar 1918, als wir über Codroipo zurückmar⸗ 
ſchierten, war hier ein rieſiges Lager erbeuteter Geſchütze. 
Euer Codroipo führt die Straße dann ſchnurgerade nach 

ine. 


Militäriſche Anlagen verkünden die Nähe der Stadt, die 
Straße verwandelt ſich in eine ſchöne Allee mit alten Bäu⸗ 
men, eine winzige Straßenbahn taucht auf — wir ſind in 
Udine, der Provinzhauptſtadt. Lebhafter Verkehr auf allen 

ttaßen zeigt die Bedeutung der Stadt. Es wimmelt von 
- ilitär, blutjunge gefunde Burſchen, Arm in Arm, ohne 
Vaffe. Natürlich ſieht man überall, auch im Hotel, viele 
Offiziere. Sie ſind ſehr gut angezogen, kaum einer, der 
unter drei Reihen Ordensbänder hat! Sie ähneln dem 
früheren öſterreichiſchen Offizierstyp, ſehr hübſche Figuren. 

lle Welt iſt höflich und zuvorkommend; obwohl wir überall 

deutſch ſprechen, werden wir nicht einmal beläſtigt. Im 
Krieg war hier das italieniſche Hauptquartier, das aller⸗ 
Aungs etwas plötzlich ausziehen mußte. Udine iſt eine hübſche 
Landſtadt mit ſehr ſchönen alten Gebäuden, überragt von 
einem im 15. Jahrhundert erneuerten Caſtell. Es hat im 
niege nicht viel gelitten, die paar Häuſer, die der Krieg 
zerſtörte, find längſt wieder aufgebaut. 


II. Bon Udine über Eividale nach Tolmein und Görz. 


Cividale iſt ein kleines, ſchmutziges Städtchen, das einen 
dom Kriege unberührten Eindruck macht. Wir ſind auf 
em Vormarſch nicht in die Stadt hereingekommen, ſondern 
zogen am Abend des 29. Oktober 1917 von Tolmein kom⸗ 
mend, auf der Straße nach Campeglio an Cividale vorbei. 
Gleich am Ende der Stadt finde ich auch das Haus, in dem 
ich mich damals beim Stab unſerer II. Abt. meldete, der 
ort, um ein Feuer gelagert, Kaſtanien röſtend, raſtete. Wir 
fahren das von kleinen Ortſchaften belebte Natiſonetal auf- 
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wärts. In Tarcetta kommen wir an die Brücke, auf der 
wir damals den Natiſone überſchreiten ſollten. Erſt, als 
wir ſo ziemlich heran waren, erfuhren wir, daß die Brücke 
zur Hälfte geſprengt ſei, wir alſo umkehren und weiter 
oberhalb, bei Erbezzo den Fluß überſchreiten ſollten. 
Man kann ſich das entſtehende Durcheinander und vor 
allem das Gedränge an der Brücke zu Erbezzo vorſtellen! 
Dieſe Brücke war zudem noch ſo leicht gebaut, daß ſie ſtark 
ſchwankte, ſobald nur ein Fahrzeug und vor allem unfere 
ſchweren Haubitzen 16 hinüberfuhren. Trotzdem hat ſie den 
Krieg überdauert. Bald kommen wir an die ehemalige öfter- 
reichiſche Grenze zwiſchen dem Mte. Mia und Mte. Matajur, 
beide aus dem Kriege bekannt. Damals ſtand noch, wenn 
auch halb zerſtört, das Zollhaus und war auch, wie die 
ſchnell aufgeworfenen Sandſackbefeſtigungen und die vielen 
Toten bewieſen, hartnäckig verteidigt worden. Damals ſah 
man überall die Spuren des Krieges, Verteidigungs⸗ 
ſtellungen, viele Tote, weggeworfene Gewehre und Klei⸗ 
dungsſtücke. Am ſchlimmſten war es auf den Straßen 
zwiſchen Cividale und dem Tagliamento, wo die wegge- 
worfenen kleinen Radmäntel der Italiener die Straße wie 
ein grüner Teppich bedeckten! Heute erinnert nur noch die 
während des Krieges von den Italienern gebaute Feldbahn, 
deren Geleiſe neben der Straße herlaufen, an den Krieg. 
Schnell ſind wir in Karfreit. Es iſt unverändert. Wir 
find jetzt im flowenifchen Sprachgebiet, und die Bezeich⸗ 
nungen ſind überall zweiſprachig. Die Einwohner ſprechen 
allerdings ſämtlich beſſer deutſch als italieniſch. Sie klagen 
allgemein über die hohen Steuerlaſten unter der italieniſchen 
Herrſchaft. Wir find nun im Jſonzotal und fahren fluß⸗ 
abwärts nach Tolmein zu. Vor uns tauchen die weißen 
Häupter vom Krn und Mrzli auf, die damals heftig 
umſtritten waren. Sonſt iſt vom Kriege nichts mehr zu 
ſehen; die zahlloſen Reſerveſtellungen, die damals das 
Iſonzotal ſperrten, ſind eingeebnet, nur bei Kamno iſt eine 
beſonders ſtark ausgebaute Artillerieſtellung erhalten. Oben 
an den Berghängen ſieht man noch Reſte von Gräbern und 
Anmarſchwegen. Endlich ſind wir am Straßenkreuz 
Woltſchach—Tolmein. Tolmein liegt drüben, jenſeits des 
Iſonzo, am Fuße des Schloßberges, der noch etwas zerzauſt 
ausſieht. So können wir Modreijce und St. Lucia, wo 
wir in den Tagen vor dem Angriff und ſpäter im Trichter⸗ 
feld zwiſchen den Stellungen ſo manche ſchwere Stunde er⸗ 
lebten, nicht beſuchen. Wir fahren nach Woltſchach weiter. 
Woltſchach lag damals lange Zeit in der italieniſchen erſten 
Linie und hatte dadurch natürlich ſehr unter der öſterreichi⸗ 
ſchen Beſchießung zu leiden. Auch war das ganze Dorf von 
Schützen⸗ und Laufgräben durchzogen, die außerordentlich 
geſchickt und ſolide angelegt waren. Heute iſt davon nichts 
mehr zu ſehen. Sogar der Kirchturm hat eine neue Spitze 
bekommen; die alte wurde noch von einem italieniſchen 
Kavernengeſchütz heruntergeholt, als wir die meiſten Berg⸗ 
ſtellungen ſchon erobert hatten. Die Berge, auf denen ſich 
die beiderſeitigen Stellungen aufbauten (Jeza, Sveta, Marie, 
auf der wir unſere Beobachtung am 24. Oktober 1917 hatten), 
erſcheinen uns niedrig. 

Bald ſind wir wieder am Iſonzo, den wir bei Tolmein 
verlaſſen hatten, und fahren in deſſen ſchmalem, tiefeinge⸗ 
ſchnittenem Tal. Es erſcheint uns rätſelhaft, wie es den 
Italienern gelingen konnte, dieſes Hindernis zu überſchreiten. 
Vom Krieg iſt auch hier nicht mehr viel zu ſehen, abgeſehen 
von vielen, in den Fels getriebenen, jetzt meiſt zugemauerten 
Unterſtänden. Vor Canale iſt ein großer Friedhof mit 
etwa 2500 italieniſchen Gräbern, die ſehr gut unterhalten 
ſind; viele Unbekannte liegen da. Manche Gräber ſind durch 
größere Pyramiden, die mit Blindgängern und Granat⸗ 
ſplittern geſchmückt ſind, als ſolche von bedeutenden Perſön⸗ 
lichkeiten gekennzeichnet. Häuſer und Fabriken ſind wieder 
aufgebaut, jo daß das ganze Tſonzotal einen friedlichen Ein⸗ 
druck macht. Nach längerer Fahrt ſind wir in Görz. Das 
Stadtviertel am Iſonzo mit vielen ſchönen Villen iſt faſt 
ganz zerſtört worden, doch hat die innere Stadt nicht ſehr 
gelitten, wenn auch ab und zu Ruinen zu ſehen ſind. Wir 
wollten über Gradiska nach Udine zurück, durchquerten alſo 
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die Stadt und überfchritten auf der neuerbauten Iſonzo⸗ 
brücke den Fluß. Von den alten Stellungen, die ſich 
damals nach Cormens zu hinzogen, iſt nichts mehr zu 
ſehen. Überhaupt zeigt das hier ſchon ſehr breite Iſonzo⸗ 
tal faſt keine Spuren des Krieges mehr. Auch Gradiska, 
ein kleines Dorf mit ſchönem altem Schloß und Park, macht 
einen vom Krieg unberührten Eindruck. Leider haben wir 
keine Zeit, den Rieſenfriedhof, der hier ganz in der Nähe 
für alle in den Iſonzoſchlachten Gefallenen angelegt iſt, zu 
beſichtigen; der Anblick dieſes Friedhofes muß über⸗ 
wältigend ſein. Wir fahren nach Palmanova weiter. Beim 
Torrente Torre finden wir eine aus Beton erbaute leichte 
italieniſche Feldbefeſtigung, die ſich hier längs des Fluß⸗ 
betts kilometerweit durch die Gegend zieht. Anſcheinend 
gehört ſie ſchon zu den Befeſtigungen von Palmanova. Die 
Stellung erſcheint zunächſt völlig unbenutzt, doch als wir die 
weiten, unterirdiſchen Gänge durchſtreifen, finden wir noch 
da und dort gefüllte Patronenrahmen. Vielleicht iſt die 
Stellung beim Rückzug der Italiener noch einmal beſetzt 
worden, hat aber das Unglück nicht abwenden können. Wir 
fahren weiter und gelangen über ein großes Artilleriedepot, 
wo verroſtete Geſchütze in Menge herumſtehen, nach Pal⸗ 
manova, einer hübſchen alten Stadt mit veralteten Vauban⸗ 
ſchen Befeſtigungen. Sehr ſchön iſt der große alte Markt. 
Wir fahren durchs andere Stadttor wieder hinaus und ſind 
nach kurzer Fahrt wieder in Udine 

So war, alles in allem, die Fahrt doch eine Enttäufchung; 
ich hätte nicht gedacht, daß in ſieben Jahren ſich alles ſo 
ändern würde, daß man die Gegend kaum wiedererkannte. 


Löſung der engliſchen Aufgabe Nr. 1. 
Defence and tanks. 


The defence, in the last war, relied largely on the fire 
power of automatie small arms. The tank, however, presents 
a problem which the small arm cannot adequately solve. 
The only effective replies to the tank seem to be obstacles, 
natural or artifieial, anti-tank weapons, including artillery 
and tanks. 2 

It is improbable that an army will possess sufficient tanks 
or anti-tank weapons to make it secure from tank attack 
along the whole of its front. It must, then, rely largely 
on obstacles, and these must be natural, since artificial tank- 
obstacles take too long to construct. In view of this, a 
position may be chosen with natural tank-obstacles as the 
main consideration. These will also stop tractors, carrying 
guns, infantry or supplies. Such obstacles are not so rare 
as would at first appear. 

In most country, rivers, boggy streams, woods, ravines, 
or sunken roads can be found. 

There are sure to be gaps, however, and it is these which 
will constitute the danger points. It is in the gaps, there- 
fore, that attack may be expected and, consequently, it is 
in the gaps that most of the available anti-tank weapons 
will be massed. A tank attack, if it succeeds, will have a 
very great effect, material and moral, on the defending 
infantry. 


Ruſſiſche Aufgabe Nr. 1. 


Tocn. AB. Ionenb, 23 HonôpA 1914 r. 
10 u. Beu. 


IIpukas 
Bonckau 2-H apunm No. 55. 


Orönz Bce araxn huepa BeyepoM Yacra orpana ToB. II. gang 
pponr Ocnun-Cepxus-Teorms (BRubunreubno), a dacrn orpAna 
oB. T. — dponr Korınus-Bennkos -Bors6ops, c aranrap- 
aun y Taapkona u Baön. : 

Kopnyca 2-4 apmum samaım cerorua pour: 2 eng. kop. or 
Teoınna (uck.1wuntensHo) 10 Bnonunna (BEIOYHTEILHO). 

Coraacho nonyuennoſ Anpexrunn oT ToB. C. Kopnycam 2- 
apuun npukxasnnab: 


2-4 apmua. 


1.) Kopnycnon Ronnnuue 2 CHÖHPCROTO, 4 u 23 apmelcknx 
KOPIyCOB NPOXONMATb BEITOIHeHHe gazau NO YCTAHOBIEHnD 
CONPHEOCHOBEHHA c IIPOTHBAHKOM MH PasBerke ero, a n cayyae 
eTO OTX014 — H HO HEOTCTYIIHOMY ero IpecJIe10BAHnLD B 1010CAX 
yRagaunhx Tererpammoii No. 8279. 

2.) 23-my apu. kopnycy-ganarb, yRpennrp u ynopno ynep- 
KRHBA T HOZHH UE Ha p pohre TOCH. AB. berousy Kell. AOPOrH (BEIW4H- 
renbno)— . Rapnun (AcKımwunreısuo). Cmery wacrei 4 apm. 
Kopuyca HAYATL c PASCBeTa no COTIAMEHHW c KOMAHAyIOINEM 
4-M’ApMeÄckHM KOpnycoM. 

3.) 4-my apmelckomy Kopnycy sauarp, yxpennrb u ynopno 
vuephugarp noanunn na porte or Teounna (HCKMUHTEABHO) 10 
rocm. An. Bexons. Cueny wacıei 2-10 eng. kopnyca mHayark 
24 Hoop no corzameund c KOMAHAHPOM 3TOrO kopnyca u 
nocıe cMeust yacrei 4-To0 kopnyca uacraun 23 kopnyca. IIpn 
CMeHe ne YBOAHTB C nosnunn uacren, ux gannnanmmx, 40 roro 
BPeMeHH, noka YACTH CMeHAWLUIME ne BAÄMYT nagemuo ounmaenne 
yuacruu. 

4.) 2.cnÖ. Kopmycy—nocıe chen ero dacreft dacraun 4-r0 
apu. kopnyca cocpezorountsca B pauone Bpesunu, re ocra- 
BATBCA B HENOCPEACTBEHHOM Moe PACHOpAmEHHH. 

5.) Yacran 4 u 23 apu. kopnycoß IPHHATB BCe MepH xk 
nenpephnneuy YCHICHHW 3AHHMACMIX nosnun u K ꝙopuupo- 
Bann BOSMOKHO CHIBHHX Pe3epBoB 3A cuer YCHIEHHW NOSHUHN. 

6.) TMAORe noa ocrabren npemmnne, Vkasauuhe B rene 
rpamme No. 8275. 

7.) IIIras apmun 10 Beuepa 24 uoaöpa ocraerca RB roch. AB. 
Ionenb, a garen upexnonaraerca mepeest ero B TOCH. AB. 
Heaasna. 


Koyanıypımä 2-1 apmmei. 


Polniſche Aufgabe Nr. 2. 


Piechota. 

(Ciag dalszy.) 
W wieku XIX stopniowo piechota zdobywa sobie to 
stanowisko jakie do dzisiaj zajmuje, jako glöwny rodzaj 


broni, ktöry niszezy äywa sile nieprzy-jaciela, zdobywa teren, 


zajmuje go, oczyszeza, wzmacnia, odpiera przeciwnatareia i 
sciga cofajacego sie nieprzyjaciela. Walke piechoty popiera 
potezny ogien artylerji i liezne srodki techniezne inzynierji. 
W rozpoznaniu, ubezpieczeniu i poscigu piechota wspomagana 
jest przez kawalerje i lotnictwo. 

Nie wiee dziwnego, Ze piechota stanowi przeszlo polowe 
ogölu wojska. Przed wojna liczyla ona w Niemezech — 
65 proc., W Austro-Wegrzech — 69 proc., we Franeji — 
59 proc. ogölu wojska, a w czasie wojny procent ten wzrastal 
jeszeze znacznie]. 

Zdawaloby sie, ze w tych warunkach piechota powinna 
byé otaczana szezegölna czeia, ze sluzba w piechocie powinna 
byé „najwiekszym honorem zolnierza“. 'Tymezasem z posröd 
wychowancöw Szkoly Podchorazych, conajmniej pierwszych 
60 idzie do innych broni, a do piechoty ida ei tylko, ktörzy 
najslabiej skonezyli. Ten stan rzeczy powoduje, ze „esprit 
de corps“ y piechocie jest najslabszy, ze piechur istotnie 
staje sie szarakiem, gdy kawalerzysta dumnie nosi swoje 
proporezyki, lotnik swe orle pazury, artylerzysta, czy saper 
obnosi sie, ze swa uezonoscia. To tes wszystkie bronie, maja 
swe wlasne organy prasowe, swoje „przeglady‘“ najezesciej 
wydawane z subsydjow rzadowych, gdy piechota dotad nie 
ma nawet swojego organu, cho@ w sprawach wojny ma bodaj 
najwiecej do powiedzenia. 


Perſonal- Veränderungen 


Beförderungen, Verſetzungen, Verabſchiedungen. 


Heer. 

Ernannt mit Wirkung vom 1. 11. 1926: Gen. Arzt Dr. 
MHoceifen, Div. Arzt d. 5. Div., zum Gr. Arzt d. Gr. 
Kds. 2; Gen. Ob. Arzt Dr. Hornemann, San. Abt. 3, 
zum Div. Arzt d. 5. Div. 
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Ar dem 1. 11. 1926 werden verſetzl: Oberſt Lange, 
rt. R. 2, z. Kdtr. d. Art. Schießpl. Jüterbog; Oberſtlt. 


d. Tr. Üb. Pl. Munſter, NSchörner, J. R. 21, in d. J. R. 19, 
. Altrock, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Königsbrück, in d. J. R. 11, 
*Cdeimann, J. R. 11, z. Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Königsbrück; 

ittm. Bruns, Reit. R. 3, als Hptm. in d. Rw. Min.; 


1 a Stelle des San. Offz. b. Div. Arzt d. 

Stela; Div.; Ob. Arzt Dr. Mayer, San. Abt. 5, in d. 
a. des San. Offz. b. Div. Arzt d. 3. Kav. Div. 

8 it dem 31. 10. 1926 1 aus: die Hptlte.: Hampe, 

N R. 5, Rheinheimer, J. R. 14; Rittm. v. Enckevort, 

Abt R. 6; die Lte.: Oettinger, J. R. 17, Fabry, Nachr. 
t. 7; Gen. St. Arzt Dr. Stock, Gr. Arzt d. Gr. Kds. 2. 


A Umzüge bitten wir die Spedlteurtafel auf Sp. 597/588 zu beachten. 


Marine. 


dern Wirkung vom 1. 10. 1926 befördert: zum Konteradm.: 
Mi Kpt. z. S. Kheinede, Inſpekt. des Torpedo⸗ und 
menweſens — 2 —; zum Kpt. z. S.: der Freg. Kpt. 
5 euſinger v. Waldegg, Abt. Leiter im Rw. Min. — 5— 
Schi Freg. Kpt.: der Korv. Kpt. Feige, Lehrer an der 
alffsrtt, Schule —5—; zum Korv. Kpt.: der Kptlt. 
a nel, Navigat. Offz. d. Linienſchiffs „Hannover“ —5—; 
bei „er: der Oblt. z. S. Kragenberg, Komp. Führer 
€ er II. Abt. der Schiffsſtammdiv. der Oſtſee — 6 —. 
xx erhält den Charakter als Konteradm.: der Kpt. z. ©. 
atſch, Präſes der Mar. Friedenskomm. im Rw. Min. 
offt rnannk: zu Seekadetten: die Freiwilligen für die See⸗ 
tramterlaufbahn: Ambroſius, KBanzhaf, Beduhn, MBer⸗ 
ar v. Blanc, * Bredenbreuker, KBrir, HBudde, XBüh⸗ 
aten, Chriſtian, KTohauß, Dau, MDingeldey, Dinkel⸗ 
1 0 %Ducoffre, v. Eberſtein, KFiſcher (Hans-Georg), 
orhorſtmann, Franz, Freymadl, Frhr. v. Freytag⸗ 
inghoven, Gade, Gersdorf, Gohrbandt, Gold- 
5 n . Re 
b. Heſſen, eydel, v. Heymann, eyn, 
Alan, Hopman, hHoſemann, Jäckel, Kloß, 
v. Le e, Lampe, Frhr. v. Landsberg, Xv. Laue, Frhr. 
18 Pel, Rott, v. Mantey, Meißner, Menge, MMer: 
* ar tülfer, Neuß, Opdenhoff, MRaudjtadt, NPrölß, 
enius, Xv. Rennenkampff, Rollmann, Rüggeberg, 
c Schacht, Schattenberg, Schmidt, 
bert Hmidt, 1 Schnarke, Frhr. v. Schnurbein, Schu⸗ 
eber Schulte⸗Somborn, Schulz Günter), Schult 
bi Steh Schuur, Sommer, %Spilling, Stade, 
urg tachgauſen, K Stöve, „ Wiersbitkt, X Wismar, N Wo⸗ 
Ing. Wewolter, %3app, Zenker; zu Kadetten des Mar. 
; eſens; die Freiwilligen für die Ing. Offz. Laufbahn 
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der Marine: Bandit, Baumeiſter, Baumgarten, 
Blank, Bloomfield, * Denck, Dippel, Eichler, KFin- 
gerle, KFleiſchmann, K Greß, Klemm, Kuppe, Lange, 
HMergelsberg, Roeſer, Schmidt, *Schwanhäußer, 
Stöcker, Wandel, Winter; zu Kadetten der Mar. 
Zahlm. Laufbahn: K Bonneß, Schneider, NZurwehme. 
Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Fähnr. z. S. 
Bläßle vom Linienſchiff „Elſaß“. 
Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 587/588 zu beachten 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
September. 

Arnoldt, Walter, Ch. Maj. a. D., 1913 Hptm. und Bttr. 
Chef im Felda. R. 37, Berlin W 50. Graf v. Baudiſſin, 
Wolf (Frhr. v. Schlicht), Oblt. d. Ldw. a. D., 1898 im N 
R. 84, Weimar. WBindert, Karl, Ch. Zeug⸗Maj. a. D., 
1918 beim Artl. Depot Inſterburg, Juditten, Kr. Friedland 
(Oſtpr.). Craſemann, Ferdinand, Hptm. a. D., 1918 im 
J. R. 79, Hildesheim. v. Damnitz, Felix, Ch. Gen. d. 
Kav. a. D., 1910 Remonte⸗Inſp. im Kriegsmin., Eisdorf 
bei Striegau. Grach, Karl, Maj. a. D., 1919 im Lehr⸗ 
Rgt. d. Fußa. Schießſchule, Breslau. Gruber, Max, Ch. 
Maj. a. D., 1919 im II. See⸗Batl., Lötzen (Oſtpr.). 
%v. Hennigs, Adalbert, Ch. Oberſtlt. a. D., 1906 Kdr. d. 
Ldw. Bez. Prenzlau / J. R. 42, Neubrandenburg. _HHilde- 
mann, Julius, Genlt. a. D., 1919 ſtellb. Gen. Inſp. des 
Ing. und Pion. Korps u. d. Feſtg., Wiesbaden. v. Jagow, 
Burchard, Maj. a. D., 1914 Rittm. d. Esk. Chef im Ul. R. 3, 
Berlin. MKlauenflügel, Johannes, Oberſt a. D., 1919 Vor⸗ 
ſtand d. Reſ. Bekl. Amts d. XXI. A. K., Blankenburg am 
Harz. Krauſe, Johannes, Ch. Oblt. a. D., 1919 Lt. im 
J. R. 52, Berlin. WLeppin, Auguſt, Ch. Hptm. a. D., 
1919 im Ldw. J. R. 75/ J. R. 98, Lüneburg. Frhr. 
v. Maſſenbach, Hans, Ch. Oberſtlt. a. D., 1908 Kor d. 
Low. Bez. Thorn, Görlitz. Müller, Paul, Ch. Maj. d. 
dw. a. D., 1919 Kdr. d. Feſtgs. Fuhrparks Diedenhofen, 
Mühlhauſen (Thür.). Nitzſche, Curt, Rittm. d. Löw. 
Kav. a. D., 1879 Seclt. d. Re]. d. Ul. R. 2, Städt. Kranken⸗ 
haus zu Wiesbaden. MPaetow, Friedrich, Rittm. d. Ref. 
a. D., 1919 i. d. Reſ. d. Meckl. Drag. R. 18, Lalendorf in 
Meckl. Schwerin. Praeél, Albert, Ch. Oberſt a. D. 1914 
Kdr. d. Ldw. Bez. Bartenſtein, Berlin-Lichterfelde. KRau⸗ 
tenſtrauch, Fritz, Rittm. d. Reſ. a. D., 1919 in d. Ref. d. 
Drag. R. 24, Canzen a. d. Saar. Reichardt, Walter, 
Ch. Maj. a. D., 1916 im Lehr⸗R. d. Felda. Schießſchule, 
Berlin W 62. XReſſel, Kurt, Hptm. b. St. d. I./Rw. Artl. 
R. 4./Fußa. R. 5, Halberſtadt. MRöſchmann, Heinrich, 
Hptm. u. Komp. Chef im 16. J. R., 1919 Uffz. Schule 
Treptow Rega., Standortslazarett Paderborn. Geh. Rat 
Prof. Dr. Roethe, Guſtav, Hptm. d. Ldw. a. D., 1890 in 
d. Ref. d. Kaiſ. Franz G. Gr. R. 2, Bad Gaſtein. Runge, 
Reinhold, Ch. Maj. d. Ldw. a. D., 1910 in d. Reſ. d. 
Felda. R. 4, Berlin, N31. „Schäfer, Heinrich, Hptm. d. 
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2dw. a. D., 1900 in d. Ref. d. J. R. 82, Göttingen. 
%CScheuerlein, Wilhelm, Ch. Maj. a. D., 1890 Hptm. und 
Komp. Chef im Fußa. R. 5, Berlin. Frhr. v. Schim⸗ 
melmann, Carl, Ch. Oberſtlt. a. D., 1909 Kdr. d. Ldw. 
Bez. Sangerhauſen, Leipzig. „ Schoetenſack, Georg, Rittm. 
d. Ldw. a. D., 1919 in d. Reſ. d. Train⸗Batl. 6, Berlin⸗ 
Schöneberg. Graf v. Schweinitz u. Krain Frhr. v. Kauder, 
Karl, Ch. Maj. a. D., 1920 im Jäger⸗R. z. Pf. 4, Rogau, 
Kr. Falkenberg. Sckuhr, Alfred, Ch. Maj. d. Ref. a. D., 
1910 in d. Ref. d. Ul. R. 1, Rittgut Kettſchütz, Kr. Neumarkt 
(Schleſ.). Graf v. Wartensleben, Ludwig, Ch. Maj. a. D., 
1864 Komp. Chef im 3. Garde-Rgt. z. F., Rittergut Rogä⸗ 
len, Kr. Jerichow II. v. Wedel, Detlev, Ch. Maj. d. 
dw. a. D., 1892 Premlt. im Füf. R. 34, Klinik zu Königs⸗ 
berg (Pr.). Wittje, Eugen, Ch. Genlt. a. D., 1909 Kdr. 
d. 8. Felda. Brig., Blankenburg a. Harz. Wittkowski, 
Gerhard, Ch. Maj. a. D., 1919 im Oſtpr. Gr. R. 5, Halle 
a. Saale. Wolf, Conrad, Gen. Maj. a. D., 1919 Kdr. 
d. 51. Reſ. Div. / Ul. R. 2, Berlin. H. 
} Nachtrag: 

Clemens, Adolph, Premlt. d. Low. a. D., 1895 in d. 
Ref. d. Meckl. Füſ. R. 90, Roſtock, 5. Juli. Gerlach, 
Eugen, Rittm. d. Ldw. a. D., 1878 in d. Reſ. d. Train⸗ 
Batl. 1, Lasdehnen, Kr. Pillkallen (Oſtpr.), 20. Auguſt. 
Loeb, Siegfried, Stabsarzt d. Ldw. a. D., 1916 im Felda. 
R. 27 Oranien, Darmſtadt, im Juli. Dr. Netto, Friedrich, 
Ch. Ob. St. Arzt d. LEdw. a. D., 1919 im Ldw. Bez. Pots⸗ 
dam, Potsdam, 14. Auguſt. Waldemann, Fritz, Rittm. 
a. D., 1916 im 1. Hannov. Drag. R. 9, Potsdam, 12. Aug. 
Wehr, Ernſt, Lt. d. Ref. a. D., 1919 in d. Ref. d. Felda. 
R. 63, durch Motorradunfall Mähriſch-Oſtrau, 21. Juni. 
Wilke, Johannes, Ch. Maj. a. D., zul. Komp. Chef im 
Rw. J. R. 3, 1919 im J. R. 19, Standortslaz. Allenſtein, 
30. Juni. H. 


Heere und Flotten 


Italien. die italieniſchen Manöver 1926. Die vor⸗ 
jährigen Manöver fanden in Piemont ſtatt und bezweckten 
hauptſächlich die Erprobung der modernen Inf. Div. (zu 
3 Inf. Rgtrn.). Dieſe hat ſich bewährt. Die diesjährigen 
Manöver fanden in Umbrien öſtlich des Traſimeniſchen Sees 
ſtatt. Die Stärke der teilnehmenden Truppen war ungefähr 
die gleiche wie im Vorjahre: 30 000 Mann. Auch der Vor⸗ 
gang war ähnlich wie 1925: die eine Partei war eine 
moderne Inf. Div., die andere ein verſtärktes Inf. Rgt., das 
mehr als Markierer verwendet wurde. Alle Inf. Batle. 
waren nach dem neuen Typ gegliedert (5 Komp., 30 M. G.). 
Eine beſondere Neuheit bildete die erſtmalige Teilnahme 
eines Batls. der freiwilligen Miliz bei Manövern des Heeres. 
Es war ein Musketier-Bombardierbatl. unter Kdo. des Kon⸗ 
ſuls Moſſoni. Das Batl. — eine Sturmtruppe — war voll— 
kommen ausgerüſtet und bewaffnet und hatte volle Stände. 
Es zählte mit dem Berſaglieri-Radfahrbatl. zu den „ſchnellen“ 
Truppen. 54. 
Polen. Bericht über die Tätigkeit des milikär-wiſſen⸗ 
Fhufflichen Inſtituts in Warſchau in der Zeit von 1918 bis 
1924. Allgem. Zweck des Inſtituts: Hebung des Wiſſens 
und der Moral bei Offz. und Mann, dann Schaffung des 
Zuſammenhangs zwiſchen Volk und Heer. Gliederung: 
Sektion 1: wiſſenſchaftl. Arbeiten, Sektion 2: techn. Durch⸗ 
führung des Verlages, Sektion 3: Zentralarchiv, Sektion 4: 
Bücherei. Tätigkeit: Bis 1922, alſo während des 
Krieges gegen die Bolſchewiken und die daranſchließende 
Demobilmachung und Neuorganiſation, hatte das Inſtitut die 
dringenden Aufgaben des Augenblicks zu befriedigen. Erſt 
ab 1922 Verfolgung der obengenannten Zwecke des In⸗ 
ſtituts. — Wiſſenſchaftl. Tätigkeit: a) 1918—1920: Reglement⸗ 
proviſorien, Propaganda, Kriegsgeſchichte u. dgl. 1920 
Schaffung einer Kommiſſion zur Vereinheitlichung der milit. 
Fachausdrücke. b) 1921—1922: Beginn der Ausgabe poln. 
Reglements unter Einflußnahme der franzöſ. Militärmiſſion 
(1921). Wiſſenſchaftl. Arbeiten, vor allem Überſetzungs⸗ 
arbeiten meiſt aus dem Franzöſiſchen. Schaffung einer eig. 
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Sektion für Kriegsgeſchichte, und zwar über die Teilnahme 
der Polen im Weltkriege auf Seite der Alliierten, über die 
alten polniſchen und die napoleon. Kriege. c) 1923—1924: 
Ab 1923 Beginn der normalen und methodiſchen Arbeiten. 
Plan für mehrere Jahre, hauptſächlich Überſetzungen guter 
Werke über den Weltkrieg. Fortſetzung der Forſchungen 
über die Kriege des alten Polen. Abhaltung von Vorträgen. 
— Zeitſchriften: „Bellona“ für allgem. militär. Fragen, 
„Przeglad Wojſkowy“ bringt das Wichtigſte aus der 
ausländiſchen Militärliteratur. (Revue du genie, Febr. re 
54. 


Rußland. Der Korreſpondent des nationaliſtiſchen „In⸗ 
tranſigeant“ berichtet ſeinem Blatt aus Genf über angebliche 
Vorgänge in der ruſſ. Armee und Flotte. Stalin hätte 
Woroſchilow beauftragt, alle Stellen der in Ungnade ge— 
fallenen Offz. mit früheren zariſtiſchen Offz. zu beſetzen. 
Die Botſchafter in Berlin, Wien und Prag ſeien beauftragt 
worden, unter den ehemaligen dtſchn., öfterreich. und weiß- 
ruſſ. Offiz. für die ruſſ. Armee und Marine zu werben (?). 
Stalin hätte wörtlich erklärt: „Haben Sie keine Angſt, ich 
ziehe einen erklärten Monarchiſten einem Kommandanten 
vor, der Politik treibt. Ein alter Offz. macht ſeine Arbeit 
und kümmert ſich um nichts anderes.“ Woroſchilow und 
Kamenew teilten dieſe Anſicht Stalins. Er fährt ſodann 
fort, der neue Kommiſſar der Sowjetmarine, Muklewitſch, 
ſei ein großer Anhänger der Übootswaffe und befinde ſich 
5 Zt. in Kronſtadt, wo eine Gruppe hervorragender dtſch. 

ngenieure und Konſtrukteure eingetroffen ſei. Muklewitſch 
werde mit ihnen über den Bau einer Serie von Übooten 
verhandeln und habe vor, höhere dtſch. Offz. zur Reorgani— 
ſation der Sowjetflotte anzuwerben. — (Der Bau ruf. 
Üboote auf dtſch. Werften iſt vollkommen ausgeſchloſſen. Es 
ſoll nur wieder gegen Dtſchld. gehetzt werden. Schriftltg.) 

Nach amtl. ruſſ. Meld. wurde dem Mitglied des Rev. 
Kriegsrats und Gen. Inſp. der Roten Armee, Sergei 
Kamenew, die Leitung der neugebildeten Oberſten Heeres⸗ 
verwaltung übertragen. Stellvertreter wurde der bisherige 
Vorſitzende der Heeresverwaltung, Lewitſcheff. Der Oberſten 
Heeresverwaltung unterſteht das Oberinſpektorat der Armee, 
die Leitung der Militärſchulen und das Landesvermeſſungs— 
weſen. („Temps“, 26. 8. 1926.) 

Die Rote Flotte leitete ihre Herbſtmanöver in der Oſtſee 
unter dem Kommando ihres neuernannten Admirals 
Muklewitſch ein. Schlachtſchiffe, Kreuzer, Torpedoboote und 
Uboote nahmen an der Verteidigung gegen einen gedachten 
Angriff gegen Leningrad und Kronſtadt teil. Die Flotte iſt 
dazu in mehrere Geſchwader eingeteilt, wobei angenommen 
wird, daß der Feind vom Finniſchen Meerbuſen her angreift. 
Am erſten Tag wird ein Rauchſchleier über die Flotte gelegt 
und die Mannſchaften werden in dem Gebrauch der Gas⸗ 
maske unterrichtet. Wie amtlich erklärt wird, befinden ſich 
die Schiffe in vorzüglicher Gefechtsverfaſſung, und die 
Mannſchaft iſt in ausgezeichneter Stimmung. („Fränk. 
Kurier“, Nr. 258.) 

Nach ruſſiſchen Zeitungsberichten hat das Exekutiv— 
komitee der Sowjetunion beſchloſſen, eine neue Republik 
unter dem Namen „Autonome Finniſche Räterepublik“ zu 
gründen. Sie wird dicht an der finnländiſchen Grenze liegen, 
unweit von Leningrad, und wird die Bezirke Staroſkvorezk 
und Gatſching umfaſſen. (Kreuz-Ztg. 468.) 

Spanien. Das Kriegsgekicht in Segovia verurteilte 
den Kdt. der Artl. Akademie zum Tode und 45 Offz. zu 
lebenslänglichem Zuchthaus. Das Todesurteil wurde tele⸗ 
graphiſch vom Könige in lebenslängliches Zuchthaus abge= 
ändert. Der Kriegsminiſter, Herzog von Tetuan, erhielt im 
voraus zahlreiche Gnadengeſuche von Damen der Geſell— 
ſchaft und von der Geiſtlichkeit. Inzwiſchen iſt nach Preſſe— 
nachrichten infolge einer Verſtändigung zwiſchen dem Könige 
und Primo die völlige Amneſtierung der verurteilten Offz. 
erfolgt. (Schleſ. Ztg.) 

Vereinigte Staaten. Eine ſchußſichere Jacke. Von 
der American Armour Corporation wurde in Waſhington ein 
Panzer vorgeführt. Die Jacke wiegt 7—9% Pfund (je nach 
Körpergröße des Trägers) und iſt aus einem „Bovit“ ge⸗ 
nannten Stoff hergeſtellt. Die Beſchießung erfolgte mit 
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einer gewöhnlichen Colt. 45, die etwa 6 Zoll von dem 
Träger der Juz entfernt abgefeuert wurde. Das Geſchoß 
drang in den Stoff ein, der aus einer Reihe von Lagen be⸗ 
ſteht, die an den Verbindungsſtellen übereinandergreifen. 
Auf feſter Unterlage (Beton, Stein oder eine andere ſpröde 
Subſtanz) durchdringt das Geſchoß den Stoff. Legte man 
den Panzer auf einen Holzpfahl und beſchoß ihn auf etwa 
2 Fuß Entfernung, ſo drang das Geſchoß nicht ein. Der 
Banzer ſoll auch in der Inf. Schule vorgeführt werden. 
Infantry Journal.) („Kugel u. Schrot“ v. 15. 9. 26.) R. 
Die ſeitens des Präſidenten der Nordamerikaniſchen 
Union im Zuſammenhang mit der Abrüſtungsaktion ge⸗ 
machten Außerungen lauteten nichts weniger als friedlich; 
drohte er doch, daß, falls die Abrüſtungsbeſtrebungen keinen 
Erfolg zeitigen follten, Amerika an die Spitze des dann un⸗ 
dermeidlichen Wettrüſtens treten werde. Als eine Demon- 
tration hierfür iſt wohl ſeine Beſichtigung des Jugend⸗ 
übungslagers bei Plattsburg am 30. Auguſt zu betrachten, 
zumal die mil. Ausbildung der Jugend von den Pazifiſten 
ſcharf bekämpft wird. („Army and Navy journal“ vom 
4.9.1926) v. E. 


Beſprechungen können nur nach Ein- 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Das Deutſche Reichsheer. Organiſation und Laufbahnen 
Ju Ludwig v. der Leyen, Hauptm. im Generalſtabe des 
1036 Führers I. 2. Aufl. Berlin. Verlag Zuckſchwerdt. 
5 6 Preis: 2 M. — Die Schwierigkeiten der Berufs- 

ahl ſind heute größer als früher. Vätern und Söhnen ift 
a er das Buch warm zu empfehlen. Sie finden darin 
1 alles, was ſie über Eintritt, Laufbahnen, Prüfun⸗ 
ih Beſoldung, Verſorgung uſw. bei der Reichswehr zu 

‚lien wünſchen. Das Erſcheinen einer zweiten Auflage 
an een, kurzer Zeit hat bewieſen, daß ein wirklicher Bedarf 

un ſolchen Wegweiſer vorlag. 60. 
in wiebe: „Das Reichsverſorgungsgeſetz“ vom 12. Mai 1920 
aller Andaſſung vom 31. Juli 1925 unter Berückſichtigung 
I, nderungen bis zum 1. Auguſt 1926 mit den Aus⸗ 
der Ngsverordnungen zu den §§ 7, 25,3 und 28 wird in 
Kochſtr. gabe von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, 
56 tr. 68/71 (Preis 2,50 M.), die den amtlichen Wortlaut 

neuen Faſſung mit erläuternder Gegenüberſtellung der 


Seat Faſſung bringt, allen, die ſich mit den wichtigen. 


in des Geſetzes zu befaſſen haben, hachwillkommen 
Geo: 2 In der beliebten Rechtsbücherei des Verlages von 
1 Stilke, Berlin NW 7, iſt als 47. Band der Geſetzes⸗ 
cen en „Das Strafregiſter“ (390 S., Preis 12 M.) er⸗ 
kun ar Das Buch enthält das Geſetz über beſchränkte Aus⸗ 
5 aus dem Strafregiſter und die Tilgung von Strafver⸗ 
dr en, ſowie die Strafregiſterverordnung nebſt den zuge⸗ 
führ Ausführungs⸗ und Verwaltungsvorſchriften, aus⸗ 
as ich erläutert von Miniſterialrat Hartung. Das Werk 
1 andelt alle mit dem Strafregiſterweſen zuſammen⸗ 
ungenden Fragen erſchöpfend und iſt für Behörden wie 

riſten und Laien ein zuverläſſiger Berater. Für das 
u find von Wichtigkeit die Ausführungsvorſchriften des 
31 ichswehrminiſteriums (Heeresdienſtvorſchrift Nr. 215 vom 
vom Jannar 1922 und Erlaß des Reichswehrminiſteriums 
am 6. Januar 1922 über Strafvermerke in den militäri- 
en Liſten und Papieren), ſowie die Allgemeinen Ver⸗ 
gungen des Juſtizminiſters vom 31. Auguſt 1921, betr. 
Stedbriefe und Fahndungserſuchen wegen Kontrollent⸗ 
Zehen und ähnlicher militäriſcher Vergehen, und vom 
Militär. 1924 über die Behandlung der von ehemaligen 
laſſ Argerichten und anderen militäriſchen Dienſtſtellen er⸗ 
ER Stedbriefe und Suchnachrichten. 22. 
se nführung in die Volkswirtſchaftslehre. Von Alice 
3,20 M. n. 7. Aufl. (26. bis 31. Tauſend.) 163 S. Geb. 
ni Verlag Teubner, Leipzig. — Auf engem Rahmen ſollte 
N eine erſchöpfende Darſtellung der Nationalökonomie, 
b dern mehr ein Überblick und Einblick in die Vielſeitigkeit 
es Wirtſchaftslebens gegeben werden. Das iſt der Ver— 
faſſerin gelungen. Das Buch wird allen, die ſich mit der 
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Dasſelbe „Army and Navy journal“ weiſt auf die große 
Bedeutung des Films für die praktiſche Ausbildung von 
Offz. und Mann hin, zumal durch denſelben auch die Moral 
gehoben wird. In dieſem Zuſammenhang wird betont, daß 
85 vH. ſämtlicher auf der Welt laufenden Filme amerifani- 
ſchen Urſprunges ſind. v. C. 

Die amerikaniſchen amtlichen Stellen dementieren nach— 
drücklich das Gerücht, wonach die Ver. Staaten die Abſicht 
hätten, ihre laut Vertrag von 1903 in der Guatanamo-Bai 
an der Südküſte Kubas errichtete Floklenſtation aufzulaſſen. 
Sie betonen hierbei die maritime Notwendigkeit, dieſen ſo⸗ 
wohl gegen den Atlantiſchen Ozean als auch gegen den 
Panamakanal vorgeſchobenen Poſten unter allen Umſtänden 
zu halten. („Army and Navy journal“ v. 11. 9. 26.) — 
1927 gelangen das „Weſt Indian Regiment“ und noch einige 
kleinere Kolonialformationen zur Auflöſung, wodurch fich 
eine Erſparung von etwa 250 000 K ergeben wird. („Times“ 
v. 20. 9. 1926.) — In den letzten Tagen des Septbrs. haben 
ſich drei Kreuzer — „Caſtor“, „Carysfort“ und „Dart— 
mouth“ — mit Verſtärkungen nach China begeben. („Times“ 
v. 1. 10. 1926.) v. C. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
kann nicht übernommen werden. 


Volkswirtſchaft befaſſen wollen, willkommen ſein, da die 
wirtſchaftliche Entwicklung bis zum Dawesgutachten Be- 
rückſichtigung gefunden hat. Die knappe Darſtellung iſt 
ſachlich und unvoreingenommen. Immerhin hätten (da 3. B. 
dem Sozialismus und den Arbeiterfragen ſicher zu Recht 
verhältnismäßig breiter Raum gewährt wurde) die wirt⸗ 
ſchaftlichen Folgen des Verſailler Diktats eine eingehendere 
Würdigung erfahren können. 22. 
Staatsbürgerfunde. Von Prof. Dr. phil. Hans Kania. 
4. Aufl. 86 S. Kart. 1,80 M. Verlag Teubner, Leipzig. — 
Ein empfehlenswertes Werk, das das Nötigſte über Staats⸗ 
verfaſſung, Staats- und Selbjtverwaltung, Heer und Flotte, 
Rechtsweſen, Kirche und Staat, Unterrichtsweſen, Finanzen, 
Wirtſchaftsweſen, Sozialpolitik und Deutſchlands Melt- 
ſtellung bringt. Die dem Buche beigegebene Karte von 
Dr. Paul Eckardt, die Aufbau und Gliederung des 
Staates darſtellt, ſagt allein dem Lernbegierigen mehr, als 
es manches dickleibige Buch tun kann. Der Abſchnitt über 
Heer und Flotte iſt mehr als knapp, die Geſchichte der 
Heeresentwicklung (wenn man ſchon eine geben will) zu 
kurz, als daß ſie einen Überblick geben könnte. (Beim 
Deutſchritterorden wird z. B. nur geſagt, daß er Land be⸗ 
ſetzte, ſeiner kulturellen Sendung wird nicht gedacht, ähn- 
lich bei der Hanſa uſw.) Trotzdem kann das Buch emp⸗ 
fohlen werden als brauchbarer Berater. 22. 
Köhlers Flottenkalender für 1927 in Buchform. Verlag 
Wilhelm Köhler, Minden i. W. Preis: geh. 1,20 M. — 
Schon frühzeitig erſcheint der Kalender und bringt eine 
Fülle von Anregendem und Belehrendem aus der Romantik 
des Seelebens. Über manches Wiſſenswerte gibt er Aus⸗ 
kunft, über Reichsmarine und Handelsflotte, über das Zwei⸗ 
flaggenwinken, über den Geldwert der Schiffe, über Güter⸗ 
verladung und vieles andere mehr. Dazwiſchen ſind Er- 
zählungen und Schilderungen perſönlicher Erlebniſſe ein⸗ 
geſtreut. So ſchildert Admiral v. Trotha die Skagerrak— 
Schlacht, Franz Joſeph, Prinz von Hohenzollern den Todes- 
kampf der „Emden“. Mit der „Großherzogin Eliſabeth“ 
geht's nach Braſilien und ſo fort. Gewiß wird auch dies⸗ 
mal wieder der Kalender den Kreis ſeiner Anhänger durch 
das neue Jahr geleiten. 25. 
Truppengeſchichten. In der Sammlung der Weltkriegs⸗ 
geſchichten für das preußiſche Kontingent der Regimenter 
der alten deutſchen Armee („Erinnerungsblätter deutſcher 
Regimenter“, Schriftleitung: Reichsarchiv in Potsdam, Ver⸗ 
lag: Gerhard Stalling in Oldenburg i. O.) ſind in den 
letzten Monaten zur Ausgabe gelangt: 3. Garde-Ngt. z. F. 
(Teil I), Inf. Agtr. 14, 26 (Teil III), 57, 67 (Teil I), 83, 
170 und 459, Reſ. Inf. Rgtr. 10, 19, 60, 215 (Teil I) und 
266 (Teil J), Jäg. Batl. 14 (einfchl. meckl. Radf. Komp. d. 
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Radf. Batls. 5), Reſ. Jäg. Batl. 17, Ref. Feldartl. Rgt. 1, 
Jäg. Rgt. z. Pf. 13, Pion. Batl. 8. 

Im Druck befinden ſich: Leib⸗Gren. Rgt. 109, 
Inf. Rgt. 147, Reſ. Inf. Agtr. 3, 91, 226 (Teil k), 230 
und 259, Ldw. Inf. Rgt. 47 (Teil I), Ref. Feldartl. Rgt. 7, 
Huf. Rgt. 6, Marine⸗Inf. Rgt. 2. 

Neu in Bearbeitung ſind genommen: 6. Gd.⸗ 
Inf. Rgt., Inf. Rgt. 375, Re). Inf. Rgtr. 8, 81, 256 und 270, 
2dw. Inf. Rgt. 93, Ldſt. Inf. Rgt. 3, Sturm-Batl. 1, Feld⸗ 
artl. Rgtr. 27, 111 und 249, Reſ. Feldartl. Rgt. 33, Fuß⸗ 
artl. Batle. 80, 7, Reſ. Fußartl. Rgtr. 9, 15, Leib⸗Garde⸗ 
Huf. Rgt., Pion. Batl. 5. R. 


Regimenksgeſchichten. Als wertvolle Erinnerungswerke 
und Beiträge zur Kriegsgeſchichte ſind folgende Regiments⸗ 
geſchichten im Verlage von Gerhard Stalling in Oldenburg 
erſchienen: 1. Reſ. Inf. Agt. Nr. 10. Von Hptm. d. Reſ. a. D. 
Paul Nauſch. 243 S. mit 4 Karten, 3 Skizzen und 
11 Bildertafeln. Longwy, Verdun, Somme, Arras, Flan⸗ 
dern, Kemmel, Lens, Siegfriedſtellung, Houthoulſter Wald, 
Dixmuiden, Armentieres. Soviel Namen, ſoviel Glanz⸗ 
punkte des kampferprobten Weſtfrontrgts. Der Verfaſſer, 
der im Regiment Batl. Kdr. war, ſchildert die unvergeßlichen 
Heldentaten packend und anſchaulich. Eine die gefallenen 
Offiziere (87) namentlich nennende Ehrentafel, ein Verzeich⸗ 
nis der dem Regiment übergeordneten höheren Verbände 
und eine Stellenbeſetzung, vervollftändigen das Buch. — 
2. Ref. Inf. Rgf. Nr. 60. Von Gen. Maj. a. D. Friedrich 
Zechlin. 274 S. mit 23 Textſkizzen und 24 Bildern. 
Nach kurzer Verwendung bei Straßburg, in Lothringen und 
den Vogeſen kämpfte das Regiment ſpäter in der Cham⸗ 
pagne, an der Somme und bei Arras (Frühjahr 1917), 
bei Zonnebeke, wo die Engländer über den Haufen ge⸗ 
worfen wurden, bei Cambrai mit der glänzenden Erftür- 
mung von Fontaine Notre Dame, am Bourlonwald und 
im gewaltigen Eindringen bei Hannelincourt, Arvillers, 
Erches, Andachy, Villers les Roye, St. Quentin und in der 
Hermannſtellung. Als Anlagen ſind dem Buche beigefügt: 
eine Schilderung der Vogeſenkämpfe des II. Batl., Mobil⸗ 
machungsrangliſte, Gefechtskalender, Gefechtsverluſte, Or⸗ 
densauszeichnungen, Kommandeurverzeichnis, Offiziersliſte 
und eine Ehrentafel aller gefallenen Helden. — 3. Inf. 
Rgf. Nr. 83. Von Oberſtlt. a. D. Clauſius. 157 S. mit 
106 Abbildungen, 6 Karten und 7 Skizzen. Preis 11 M. 
105 Offz., 220 Uffz. und 1781 Mann opferte das Regiment 
in den Kämpfen in Belgien, Oſtpreußen, bei Kutno, Chmiele, 
Ikow Ogrod und zuletzt wieder im Weſten, die der ehe⸗ 
malige Rgt. Kdr. tagebuchartig knapp ſchildert, ohne den 
ſtrategiſchen Rahmen der Operationen zu kurz kommen a 
laſſen. — 4. Inf. Rgf. Nr. 170. Von Oberſt a. D. 
v. Ihlenfeld und Major a. D. Engel. 156 S. mit 
6 Karten, 2 Skizzen und 53 Abbildungen. Preis 7,50 M. 
Das Buch bringt in gedrängter Kürze ein Erinnerungsblatt 
über die Kämpfe in Elſaß, Oberlothringen, Wosvpreebene, 
Lens, La Baſſée, Artois, Somme, Champagne, Laffauxecke, 
Soiſſons, Reims, Argonnen und Maas, Einzelſchilde⸗ 
rungen der Kämpfe bei Saarburg, Auchy la Baſſée, Gomme⸗ 
court und Marne (Mai 1918) und, was der Seltenheit 
halber beſonders hervorgehoben zu werden verdient, eine 
Ehrenliſte aller gefallenen Helden, die allen an eine Ur⸗ 
kunde zu ſtellenden Anforderungen entſpricht. — 5. Pion. 
Bakl. Nr. 8 mit Kriegsverbänden. Von Oberſt a. D. Rück⸗ 
beil. 260 S. mit 21 Abbildungen und 12 Karten. Preis 
6,50 M. — Das Bataillon iſt mit größtem Erfolge an faſt 
allen Fronten tätig geweſen. Der Verfaſſer hat allen An⸗ 
gehörigen des Bataillons mit dieſem Buche ein würdiges, 
bleibendes Denkmal geſetzt. Gleichzeitig gewährt er aber 
auch einen feſſelnden Einblick in die Vielſeitigkeit des 
Kriegspionierdienſtes. Wir erleben vom Sturmangriff mit 
und vor der Infanterie bis zum Barackenbau, vom Brücken⸗ 
bau im Feindesfeuer bis zum Straßenbau in der Etappe, 
vom Sturmgaſſenſprengen bis zum Mühlenbetrieb alles, 
was die Pioniere in harter, zäher Arbeit zum Ruhme 
unſeres Heeres geleiſtet haben. Kampfkalender, Forma⸗ 
tiensüberficht und eine Ehrentafel der faſt 2000 Toten be⸗ 
ſchließen das Buch. 22. 


Der Wellkrieg in feiner rauhen Wirklichkeit. — Mit Ge⸗ 
nehmigung des Reichsarchivs erſcheint ein Kriegsbilderwerk 
von größter Wucht. Es it nach authentiſch wahrheits⸗ 
getreuen photographiſchen Aufnahmen des Kriegsphoto⸗ 
graphen Hermann Rex unter Ergänzung des Film⸗ 
amtes und von Kameraden, in Verbindung mit dem Ver⸗ 
leger Hermann Rutz zuſammengeſtellt. Das Werk 
führt uns zurück in die Gewalten des Weltkrieges und zeigt 
ſie uns in rauher Furchtbarkeit. Es ſind Bilder großen 
Heldentums, derer, die in vorderſter Linie gekämpft, die ihr 
höchſtes für ihr Vaterland hingaben, die 
Schlachtenlärms ihr Leben beſchloſſen. Über 500 Bilder 
ühren uns an die Weſtfront, Oſtfront, nach Rumänien und 
talien, zur Marine und hinter die feindlichen Linien, zu 
Sturmangriffen, Flammenwerferangriffen, Tankſchlachten, 
brennenden Fliegern. Sie zeigen die verſchiedenartigen 
Geſchütze, wie das 42 em-Geſchütz, das Pariſer Ferngeſchütz 
u. a. m. Allen denjenigen, die im Felde geſtanden haben, 
ſei das Werk zur Feſthaltung und Erinnerung der größten 
Eindrücke ihres Lebens gewidmet. Der Jugend und den 
kommenden Geſchlechtern ſeien die Bilder ein Vorbild ruhm⸗ 
reicher Taten ihrer Brüder und Väter, und ein Mittel zur 
Pflege der Heimat und Vaterlandsliebe. Hindenburg, Kron⸗ 
prinz Rupprecht von Bayern, Mackenſen, Ludendorff und 
viele andere gaben dem Werk Geleitworte. Es iſt im Ver⸗ 
lage von Hermann Rutz, Oberammergau (Bayern) erſchienen 
und koſtet in drei Bänden nur 15 M. bei hervorragender 
Ausführung. Auf Wunſch kann es in zwei bis drei Raten 
bezogen werden. Schn. 

Die Sonnfagsruhe in Gefahr. von Wilhelm Böſche. 
36 Preis 1 M. Sieben Stäbe Verlag, Berlin⸗Zehlen⸗ 
dorf. — Die vom Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten heraus- 
gegebene Schrift fordert Abwehr der Beſtrebungen auf Ein⸗ 
ſchränkung der Sonntagsruhe im Handel und wendet ſich 
gegen die geplante geſetzliche Neuregelung, die durch Steige- 
rung der Ausnahmemöglichkeiten die Sonntagsruhe weiter 
in den Hintergrund drängt. Die Erhaltung möglichſt voll⸗ 
ſtändiger Sonntagsruhe iſt in der Tat eine Forderung des 
Rechts und der Kultur. PA 

Die deulſche Volksgemeinſchaft. Bon Alice Salomon. 
(6. bis 10. Tauſend.) 215 S. Geb. 3,80 M. Verlag 
Teubner, Leipzig. — Getragen von dem Glauben, daß die 
deutſche Zukunft von der Unterordnung des einzelnen unter 
die Geſamtheit, von der Stärkung des Gedankens zur 
Volksgemeinſchaft abhängt, will das vorliegende Buch die 
Stellung des einzelnen zur Geſamtheit und ſeine Eingliede⸗ 
rung in das Volksleben behandeln. Wirtſchaftsleben, Rechts⸗ 
ordnung, Verfaſſung, Verwaltung, geſellſchaftliche Gliede⸗ 
rung finden Berückſichtigung. Arbeitsrecht, Betriebswiſſen⸗ 
ſchaft, Sozialverſicherung, Schul⸗ und Sozialgeſetzgebung 
haben gegenüber der er Auflage erweiterte Darſtellung 
erfahren. Daß die Verfaſſerin in dem Heer und Flotte ge⸗ 
widmeten Abſchnitt trotz der gedrängten Kürze die nötigen 
Zahlen gibt, die auch den Laien erkennen laſſen, daß das 
abgerüſtete Deutſchland von einem Kranze waffenſtarrender 
Nachbarn umgeben iſt, ſei ihr beſonders hoch ange— 
rechnet. 22. 

Mein Leben zur See, auf Forſchungsreiſen und bei Hofe. 
Von Ludwig Ritter von Höhnel. Erinnerungen eines 
öſterr. Seeoffiziers 1857-1909. 400 Seiten mit Bildnis. 
Verlag von Reimar Hobbing, Berlin SW6l. Preis: ge- 
heftet 10 M., Ganzleinenband 12 M. — Konteradmiral 
Ludwig Ritter von Höhnel gibt uns in ſeinen „Erinne⸗ 
rungen“ intereſſante Einblicke in die Verhältniſſe bei der 
k. u. k. Kriegsmarine, die — wenig bekannt und gewürdigt 
— doch Tüchtiges geleiſtet hat. Aus der Enge der Verhält⸗ 
niſſe trieb den jungen Seeoffizier ein unwiderſtehlicher 
Tatendrang hinaus zu Entdeckungsreiſen in den dunklen 
Erdteil. Er nahm an der Expedition des ungar. Grafen 
Teleki (1886—89) teil, die 55 1 8 in das unerforſchte 
Gebiet nordöſtlich des Victoria Nyanſa vorſtieß und durch 
die Entdeckung des Rudolf⸗ und Stefanieſees berühmt wurde. 
Drei Jahre ſpäter trat Höhnel mit dem Amerikaner Chanler 
feine zweite Afrikareiſe (1892—94) an, die das völlig un⸗ 
bekannte, öſtlich des Victoria Nyanſa gelegene Gebiet zum 


inmitten des 
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Ziel hatte. Eine ſchwere Verletzung durch ein Rhinozeros 
zwang ihn zum vorzeitigen Abbruch der ergebnisreichen Ex⸗ 
pedition. — Nach mehreren Dienſtjahren in der Marine 
wurde er 1899 zum Flügeladjutanten des Kaiſers Franz 
Joſef ernannt. Die vier Jahre bei Hofe ſind mit beſonderer 
Liebe dargeſtellt; den alten, viel verkannten Kaiſer zeigt er 
uns ohne Schönfärberei in menſchlich vorteilhaftem Lichte. 
Zahlreiche hohe und höchſte Perſönlichkeiten, mit denen er 
in Berührung kam, und die in der Geſchichte der letzten 
Jahrzehnte eine Rolle geſpielt haben, werden anſchaulich ge⸗ 
ſchildert. — In den folgenden Jahren führte ihn ſeine 
Schiffskommandantenzeit in beſonderer Miſſion nach Abeſſi⸗ 
nien zu Kaiſer Menelik. Die Schilderung dieſes merk⸗ 


würdigen Mannes und Landes iſt höchſt intereſſant. Eine 
Fahrt nach 1 Oftafien und Amerika, wo Höhnel 


mit Präſident Rooſevelt zuſammentraf, zuletzt ein Reprä⸗ 
ſentatjonsbeſuch in Athen zu den Hochzeitsfeierlichkeiten am 
griechiſchen Hofe beſchloſſen ſeine Seemannstätigkeit. Nach 
kürzerer Verwendung als Admiral und Seearſenalkomman⸗ 
dant in Trieſt trat Höhnel 1909 in den Ruheſtand: ſein 
„Lebensſchiff ging vor Anker“. R. 
Abergang des Großen Kurfürſten über das Kuriſche Haff 
1679 nach dem Gemälde von Wilhelm Simmler in der 
Ruhmeshalle des Berliner Jeughauſes. I 
Prof. F. A. Börner. Bildgröße 52:75 em. Fünf Mart- 
drucke auf Seidenatlas je 300 M., fünfundvierzig Markdrucke 
auf Chinapapier je 150 M., fünfzig Künſtlerdrucke auf China⸗ 
papier je 90 M., Schriftdrucke auf Chinapapier je 40 M. 
arke: Kurfürſtenkrone. Sämtliche Mark- u. Künſtlerdrucke 
bon Börner handſchr. unterzeichnet. Verlag Stiefbold & Co., 
Kunſtverlag, Berlin W 35. — Die Übertragung des herr- 
ichen, uns allen bekannten, hiſtoriſchen Olgemäldes, das 
in feiner gewaltigen Kraft, ſeiner köſtlichen Farbenwirkung 
5 Original in der Ruhmeshalle die beiſpielloſe Willenskraft 
es Großen Kurfürſten zeigt, der als leidender Mann es 
unternahm, ſeine Armee auf 1000 Schlitten über das eis⸗ 
deltorene Haff dem Feind entgegenzuführen, iſt dem Alt- 
ſtichter der Schwarzkunſt, Börner, in ſeinem Schabkunſt⸗ 
ich meiſterhaft gelungen. Börners Kunſt ift vor allem ge⸗ 
eignet, die feinen und feinſten Farbübergänge wieder⸗ 
zugeben, und in den tiefſten Tiefen nicht als toter Fleck 
5 wirken, ſondern reich und voll den Schatten lebendig und 
ildhaft zu geſtalten. So ſind die Vorzüge der Technik der 
Meldergabe des Bildes zugute gekommen und die Töne im 
etallglanz der Beſchläge, im Pelzwerk der Kleider, in 
er Spiegelung im Eiſe in unübertrefflicher Künſtlerſchaft 
gearbeitet, Spielend find die Schwierigkeiten, die die 
Meise der Platte mit ſich bringt, überwunden, und eine 
eiſterleiſtung erſtanden, die gewürdigt werden ſoll und 
muß, den Schmuck unſerer deutſchen Heimſtätten zu 5 
m. 


Muſikſchätze der Vergangenheit. Vokalmuſik, heraus⸗ 
gegeben 8 Gu ſt av a Reh sen. — Scleocie der 
Große: Arie (Sulle piu belle piante) aus dem Schäferſpiel 
S re pastore“ (Serenata von 1747) für Sopran mit 
treichorcheſter und Cembalo (Klavier). — Rezitativ und 
Arie (Nota re que Dea) aus dem Schäferſpiel „Il re 
bastore“ (Serenata von 1747) für Sopran und Streich⸗ 
gröheiter mit Cembalo (Klavier), Partitur. — Wir haben 
ieje Wiedererweckung friederizianiſcher Muſik bereits im 
„Militär⸗Wochenblatt“ 1 gewürdigt und möchten 
Vie auf den Katalog des Muſikverlags von Ch. Friedrich 
leweg G. m. b. H., Berlin-Lichterfelde, hinweiſen, in 
welchem dieſe und andere Mufitftüde angeboten werden. 11. 
d Fürjt Anatol Pawlowitſch Lieven. Im Kampfe gegen 
en baltiſchen Separatismus, ruſſiſchen Bolſchewismus und 
de Awaloff⸗Bermondt⸗Affäre. Von Kurt v. Braatz. 
tuttgart, Verlag Velfer. 1926. — Noch einmal lebt die 
ragödie im Baltikum vor uns auf, wo viel deutſches Blut 
amals gefloſſen iſt. Veranlaßt durch das Awaloff⸗Ber⸗ 
klandtſche Buch — gegen deſſen Verfaſſer er ſcharfe An⸗ 
agen erhebt, ihm Fürftentitet und Generalsrang ab⸗ 
ür ſe — tritt jetzt der e kaiſerlich ruffiiche Kapitän 
ur ſeinen Herrn, Fürſt Lieven, ein. Dieser vertrat bei den 
amaligen inneren Kämpfen die ruſſiſch⸗lettiſch⸗baltiſche Auf⸗ 


faſſung. Von heißer Liebe zu ſeiner Heimat durchdrungen 
legt Braatz die Fehler dar, die ie feiner Anficht das große 
Unheil heraufbeſchworen. Für die ehemaligen deutſchen 
Mitkämpfer wird das Buch von Intereſſe ſein. 60. 
Neue Chriſtolerpe 1927. Ein Jahrbuch, gegründet von 
Rudolf Kögel, Emil Frommel und Wilhelm Baur. Heraus⸗ 
gegeben von Julius Kögel. Mit Bild von Francke, 
raf Zinzendorf, Großherzogin Luiſe von Baden, vier 
Bildern aus den Franckeſchen Stiftungen. Ed. Müllers 
Verlag (Paul Seiler), Halle a. S. Preis: geb. 5,50 M., 
6,50 M., 7,50 M. — Eine Fülle koſtbaren Inhalts bringt 
uns die „Neue Chriſtoterpe“. Wohl ſeit zehn Jahren iſt ihr 
Inhalt nicht ſo vielſeitig, ihr Umfang nicht ſo groß geweſen. 
Der Anfangsbeitrag „Eeclesiam habemus“ iſt ein Bekennt⸗ 
nis trutziger Treue zur Kirche, ein in der evangeliſchen 
Literatur einzig daſtehender Aufſatz, . vom Haupt⸗ 
paſtor Schöffel in Hamburg. — Der Großherzogin Luiſe 
widmet D. Frhr. v. d. Goltz ein Gedächtniswort. Sie, die 
reich an Herzensgüte, eine rechte Chriſtin war, wird uns 
zum Vorbild und Halt in ſchwerer Zeit. — Eine Skizze 
„Käthe Luther“ von R. Stöweſand erzählt die abenteuer⸗ 
liche Flucht aus dem Kloſter, ihre Ehe, ihr Leben bis zu 
ihrem Tode. Paul Steinmüllers Legende „Unter Schmerzen 
hab ich's vollbracht“ iſt ein Schatz für ſich. — Zweier 
Jubiläen wird gedacht: der Franckeſchen Stiftung, deren 
Gründer vor 200 Jahren ſtarb, und Herrenhut, das vor 
200 Jahren eine Brüdergemeinde wurde. — Es folgen 
Aufſätze von Dr. Heinrich Drees, Dr. Martin Schlunk, 
eine Novelle von J. R. v. Loewenfeld und anderes mehr 
und eingeſtreut manch ſchönes Gedicht. — Möge die „Neue 
Chriſtoterpe“ recht vielen ein Wegbegleiter durch 1927 
werden. Tm. 
Und dann lachen wir. Selbſterlebtes, Erlauſchtes und 
Mitgeteiltes aus den heiteren Tagen der alten Armee. Von 
H. v. Platen. Mit 33 Abbildungen. Verlag Graf Wilhelm 
v. Schlieffen, Berlin W, Kurfürſtenſtr. 48. Preis: kartoniert 
2 M. — Der wundervolle Humor in unſerem alten Heer, der 
ſich in kräftigen Wortſpielen, in urwüchſigen Stimmungs⸗ 
ausbrüchen und in den prachtvollen bekannten „Kaſernenhof⸗ 
blüten“ bis in unſere Zeit erhalten hat, und dem noch heute 
die Jungen mit Begeiſterung lauſchen, wenn die Alten ins 
Erzählen kommen, iſt in dieſem Büchlein herrlich zuſammen⸗ 
getragen. Nicht nur dem, der gern an ſeine Dienſtzeit zurück— 
denkt, wird dies Buch eine Freude ſein — auch denen wird 
es eine Erinnerung an unſeres alten Heeres Kraft wachrufen, 
die in Liebe und Begeiſterung ihm zugetan waren, und die 
heiteren Geſchichten in ihrer oft draſtiſchen Form noch kennen 
und verſtehen. 25. 


Wiſſen und Wehr. Nr. 7: Betrachtungen über die Grenz⸗ 
ſchlachten im Auguſt 1914. Die Vferfchlacht in der geſchichtl. 
Darſtellung der Entente. Heeresfachſchule und Pflege jol- 
datiſchen Geiſtes. — Preußiſche Jahrbücher. Nr. 1: Die 
polit. Vorgeſchichte des Krieges 1859. Der Tod des Papſtes 
Alexander VI. Zeitungswiſſenſchaft. Der Dualismus 
unſerer Außenpolitik. — Politiſche Wochenſchrift. Nr. 41: Dem 
Kalitruſt entgegen. Großkampf in Sowjetrußland. Abenteuer 
in Swaziland. — Deutſches Adelsblakt. Nr. 29: Die Politik 
des „Als ob“. Das Ehebuch des Grafen Keyſerling. Die 
Siegfriedsſage nach der Edda. — Der Heimatdienff. Nr. 20: 
Die europäiſche Rohſtahlgemeinſchaft. Oſtpreußen als deut- 
ſches Problem. Das Verkehrsweſen des Deutſchen Reiches. 
Organiſation unſerer Strafgerichte. — Der Weg zur Frei- 
heil. Nr. 15: Deutſchland und der Völkerbund. Hiſtoriſch⸗ 
politiſche Entwicklung des Eintritts Dtſchlds. in den Völker⸗ 
bund. — Rundſchau. Nr. 32: Deutſch der Wein. Das 
Wunder des Weines. Rokoko. — Elſaß-Lothringen. Heimat- 
ſtimmen. Nr. 10: Verwaltungs- oder Provinzialautonomie. 
Warum ich mich von Frankreich abgewendet habe. — Welt 
und Wiſſen. Nr. 42: Das grüne Gewölbe in Dresden. Hilfs⸗ 
kräfte des kranken Herzens. Mit dem Faltboot nach dem 
Süden. Jugendbewegung und moderne Erziehung. — Nord- 
————— 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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deutſche Blätter. Nr. 7: Von Thoiry bis Poincaré. Tagung 
des Reichsbürgerrats. Elſ. Lothr. Frage. — Teſtneveles — 
Sport. Nr. 1: Körpererziehung in Dänemark. Tuber⸗ 
kuloſe und Körpererziehung. — Der Stahlhelm. Nr. 42: 
Volksmann und Parteibeamter. Soldat und Politiker. 
Deutſchland und China. — Mein Kamerad. Nr. 29: Gen. 
Oberſt v. Heeringen. Gen. Oberſt v. Seeckt. Einfluß der 
neuzeitl. Verkehrsmittel auf die Kriegführung. — Ddeutſche 
Soldatenzeitung. Nr. 19: Deutſcher Flottenbeſuch in Bra⸗ 
ſilien. Die Hilfsquellen Abd el Krims. — Die Wehr. Nr. 5. 
Wehrrecht und Wehrpflicht. — Der Aufrechte. Der Dank 
der Republik. Kaiſer Friedrichs militär. Laufbahn. Die 
Lüge vom Unrecht an Belgien. — Deutſche Wochenſchau. 
Nr. 41: Ohrfeigen, die Herrn Streſemann nicht berühren. 
Der Kampf zwiſchen Rothſchild und Morgan. Nr. 42: Hände 
weg von der Reichswehr. Privatwirtſchaft oder Kommunis⸗ 
mus. Mackenſens Siegeszug in der Dobrudſcha. — Ge- 
wiſſen. Nr. 41: Seeckt und Severing. Studentiſche Völker 
bundsarbeit. — Der Schild. Nr. 41. 9. 


Verſchiedenes 


Zur großen Armee gingen heim im September 1926. 

%v. Damnitz, Felix, Ch. Gen. d. Kav. a. D., 1910 Re⸗ 
monte-Inſp. im K. M., 1866 Seclt. im Drag. R. 8. Er⸗ 
laubnis zum Tragen der Uniform des Drag. R. 19. Am 
11. Sept. 1926 in Eisdorf bei Striegau geſtorben. — 
*Hildemann, Julius, Genlt. a. D., 1918 ſtellb. Gen. Inſp. 
des Ing. und Pion. Korps und der Fejtungen, 1878 Seclt. 
im Pi. Batl. 7, Adj. d. Gen. Inſp., Kdr. d. Pi. Batls. 21, 
Ing. Offz. vom Pl. von Diedenhofen, Oberſt und Gen. Maj., 
Chef des Stabes der Gen. Inſp., 1914 beim A. O. K. 4, 
1915 Genlt., 1917 Kdr. d. 9. Reſ. Div. Am 24. Sept. 1926 
in Wiesbaden geſtorben. — WWittje, Eugen, Ch. Genlt. 
a. D., 1909 Gen. Maj. und Kdr. d. 8. Felda. Brig., 1869 
Seclt. im Magd. Feſtgs. Artl. R. 4, 1893 Maj. und Abt. 
Kdr. im Felda. R. 16, Oberſtlt., Oberſt und Kdr. des Felda. 
R. 39, 1918 Komdt. des Kriegsgef. Lagers in Merſeburg 
und Quedlinburg. Am 10. Sept. 1926 in Blankenburg am 
Harz geſtorben. — Wolf, Conrad, Gen. Maj. a. D., 1918 
Kdr. d. 51. Reſ. Div., 1882 Seclt. im Ul. R. 4, Esk. Chef 
im Ul. R. 3 und d. Esk. Jäger z. Pf. 1, Kdr. d. Ul. R. 2, 
der 42. Kav. Brig., Gen. Maj. und Kdr. d. 95. Reſ. Inf. 
Brig., Jan. 1919 Kdr. d. 44. Kav. Brig. Am 26. Sept. 
1926 in Berlin Wö 50 geſtorben. H. 

Gedenktage: 

Den 80. Geburtstag feierten: Ch. Gen. Maj. a. D. 
KKoenigk (J. R. 165) in Berlin⸗Halenſee, am 12. 9. 
Ch. Genlt. a. D. KKaltenborn⸗Stachau (à J. 8. 
der Armee, milit. Mitglied des Reichsmil. Gerichts), am 
19. Sept. in Marburg a. d. Lahn. — Den 75. Geburtstag: 
Ch. Genlt. a. D. Deininger (19. Inf. Brig.), am 
5. Sept. in Freiburg i. Br. Ch. Genlt. a. D. v. Pape 
(10. Felda. Brig.), am 12. Sept. in Charlottenburg. Ch. 
Gen. Maj. a. D. Ko. Sydow (Kdr. d. Ldw. Bez. Beu⸗ 
then), am 23. Sept. in Eiſenach. Ch. Gen. Mal. a. D. 
Kaus'm Weerth (5. Felda. Brig.), am 24. Sept. in 
Wiesbaden. Ch. Genlt. a. D. Lehmann (Inſp. d. 
techn. Inſtitute d. Inf.), am 29. Sept. in Oranienburg / Nied. 
Barnim. — Den 70. Geburtstag: Ch. Genlt. a. D. 
Ko. Randow (Komdnt. d. Tr. Üb. Pl. Darmftadt), am 
7. Sept. in Freiburg i. Br. Gen. d. Inf. a. D. No. Falk 
(ſtellb. komm. Gen. d. IX. A. K.), am 19. Sept. in Berlin: 
Friedenau. Ch. Genlt. a. D. Mittelſtaedt (Kdr. 
d. 32. Inf. Brig.) am 28. Sept. in Charlottenburg. — 
Das 50. Dienſtjubiläum: Ch. Gen. Maj. a. D. Schede 
(Kdr. d. Low. Bez. Oſtrowo), am 19. Sept. in Berlin⸗ 
Lankwitz. Ch. Gen. Maj. a. D. KFauſtmann (Kdr. d. 
Mun. Kol. und Trains Nr. 7), am 29. Sept. in Staufen⸗ 
Freiburg i. Br. 5 H. 

Frankreichs Kriegsjahre in ſieben Jahrhunderten. Wenn 
— was doch nicht von der Hand zu weiſen iſt — die Anzahl 
der geführten Kriege auf den kriegeriſchen Geiſt eines 
Volkes ſchließen läßt, dann muß man das franzöſiſche als 
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das kriegeriſchſte Europas bezeichnen. Auffallend groß iſt 
die Zahl der Jahre in den einzelnen Jahrhunderten, in denen 
Frankreich in Waffen ſtand, bezeichnend die Tatſache, daß 
vom 15. bis zum 19. Jahrhundert die Kriege Frankreichs 
zum größten Teil auf fremdem Boden geführt wurden. — 
Das 14. Jahrhundert hatte für Frankreich 43 Kriegsjahre, 
nämlich 5 Jahre Bürgerkrieg, 13 auf fremdem und 25 auf 
eigenem Boden. 14 große Schlachten wurden geſchlagen, 
worunter die von Kortryk, in welcher die Vläminger u. a. 
4000 Paar goldene Sporen franzöſiſcher Ritter erbeuteten, 
und die Schlacht bei Poitiers, in welcher der König ſelbſt 
gefangen wurde. — Im 15. Jahrhundert finden ſich 71 Kriegs- 
jahre, 13 des Bürgerkriegs, 15 auf fremdem und 43 auf 
eigenem Boden. Unter den 11 größten Schlachten ſind die 
von Azincourt, Caſtillon und Monthery. — Das 16. Jahr⸗ 
hundert zählte ſogar 85 Kriegsjahre, darunter 33 Jahre 
Religions⸗ und Bürgerkrieg, 44 auf fremdem und 8 auf 
eigenem Boden. Unter 27 großen Schlachten fanden 11 
zwiſchen den einheimiſchen ar ien ſelbſt ftatt. — Im 
17. Jahrhundert gab es 69 Kriegsjahre, 6 Jahre Religions⸗ 
und 11 Jahre Bürgerkrieg, 52 Jahre Krieg auf fremdem 
Boden. 39 große Schlachten wurden geſchlagen. — Im 
18. Jahrhundert zählt man 58 Kriegsjahre, 51 auf fremdem 
Boden, 1 Jahr Religions- und 6 9 5 Bürgerkrieg. Im 
ganzen fielen 93 Schlachten vor. — Im 19. Jahrhundert 
finden wir zunächſt die 15jährige Kriegsperiode Napoleons I., 
dann die Reaktion im Innern und die mehrjährige fremde 
Okkupation, die Julirevolution, den Krieg gegen Algier und 
die vieljährigen Kämpfe dort gegen die Eingeborenen, die 
belgiſche Revolution und die Aufſtände in der Vendée und 
im Süden, die Expedition nach Ancona, die Revolution von 
1848, den Krieg in China, in der Krim, in Italien, in 
Mexiko, den großen Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieg und die kolo⸗ 
nialen Kämpfe in Nordafrika. — Im 20. Jahrhundert 
ſchließlich 4 Jahre Weltkrieg auf franzöſiſchem Boden und 
in den jüngſten Jahren die Kämpfe gegen die Kabylen in 
Nordafrika und die Druſen in Syrien. (Mitteilungen Felda. 
Rgt. 60, Nr. 40, 17. 8. 26.) 


Nochmals: „Eine franzöſiſche Stimme zum Deutſchland⸗ 
lied“: „Hoffmann von Fallersleben, der Dichter des Deutſch⸗ 
landliedes, hat auch flämiſche Lieder gedichtet (Lover⸗ 
kens⸗). Darunter eines zum Preiſe des ſehr von ihm ge- 
liebten Flandern, und er bedient ſich da derſelben Wendung 
wie im Deutſchlandlied. Vlaanderen boven all« (Flandern 
über alles!). Es iſt wohl klar, daß da nicht an flämiſche 
Weltherrſchaft gedacht wird, ſondern daß das Wort einfach 
beſagen will: Der Flame liebt ſein Volk und Land vor allen 
anderen. Auf franzöſiſchem Boden erſcheint in bretoniſcher 
Sprache das Blatt Breiz atao« (Bretagne über alles!). Auch 
hier natürlich wieder derſelbe Sinn.“ (Heimatdienſt.) 


Internationales Reik- und Sporkturnier in Budapeſt, 
8. bis 10. Oktober. 

Erſter Teil der Konkurrenz war das große internationale 
Military. 40 km Ritt, mit 25 zum Teil recht ſchweren 
Hinderniſſen waren zu nehmen. 1. ung. Rittm. Känya, 
2. ung. Rittm. Solcz, 3. Graf Hohenau (Otſchl.), 4. Frhr. 
v. Langen (Otſchl.), 5. Rittm. Krum Lekarſky (Bulg.). 
Im Maidenſpringen und Preisſpringen wurden ſämtliche 
Preiſe ung. Bewerbern zuerkannt. — Schweres Preis⸗ 
ſpringen für Damen: 1. Fr. Habig (Sſterr.), 2., 4. Preis Fr. 
Pauly (Ung.), 3. Gräfin Hohenau (Otſchl.). — Am 9. 10. 
Preisreiten für Herren und Damen, nur für ung. Bewerber, 
dann Preisſpringen für Kinder (1. Komteſſe Herberſtein). — 
Internationales Preisſpringen: 16 Hinderniſſe bis 1,30 m 
hoch und 4 m breit, Handikap bis zu 2 Hinderniſſen zu 10, 
2 Hinderniſſe um 15 cm erhöht: 1. Oblt. Trummer (Ung.), 
2. Frhr. v. Langen (Otſchl.), 3. Oblt. Bode (Ung.), 4. und 
5. W. Spillner (Otſchl.), 6. Graf Hohenau. An dieſem 
Tage fand noch ein Karuſſel der Degleder Landwirte im 
Nationalkoſtüm, dann die Schönheitskonkurrenz für Vier⸗ 
ſpänner ſtatt. 

10. 10.: Schweres Preisſpringen über Hinderniſſe bis 
1,40 m Höhe und 4,50 m Breite. I. Bat. B: 1. Frhr. 
v. Langen (Otſchl.), 2. Rittm. Känya (Ung.), 3. Graf Görtz 
(Otſchl.), 4. H. Spillner (Otſchl.), 5. Rittm. Pereczel (Ung.), 
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6. Frhr. v. Langen (Otſchl.). II. Int. Preisreiten: 1. Frhr. 
. ie (Otſchl), 2. Rittm. Stoiſchew (Bulg.), 3. Rittm. 
Doclmadieff (Bulg.), 4. H. Hieffer (Oſterr.). III. Schweres 
Preisfpringen: 1. H. Spillner (Dtſchl.), 2. H. Binder (Ung.), 
3. Rittm. Cſeh (Ung.), 4. Oberſtlt. Reznek (Ung.), 5. Rittm. 
Perczel, 6. Graf Hohenau (Otſchl.). IV. Damenchampionat: 
1. Gräfin Almäſſy (Ung.), 2. Fr. Habig (Öfterr.), 3. 4. Fr. 
Fayer (Ung.). V. Schönheitskonkurrenz für Zweiſpänner. 

Der 10. Oktober war ein Ehrentag der deutſchen Reiter, 
die in allen drei Herrenbewerben den wohlverdienten Sieg 
errangen. Es waren die beſten Reiter mit tadelloſem eigenen 
Turnierpferdezuchtmaterial erſchienen. Von den inter⸗ 
nationalen Bewerben haben Ungarn und Deutſchland je drei, 

ſterreich einen Sieg errungen. Den Preis des National⸗ 
reitſchulvereins für die beſte Geſamtleiſtung des Turniers 
1 (Otſchl.) erhalten (zwei Siege, ein 2., 4. 

. Platz). 

Das internationale Preisreiten war ein hochintereſſanter 
Kampf zwiſchen der deutſchen, öſterreichiſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Schule. Letztere wurde von den Bulg. geritten. 

Den Konkurrenzen wohnte ſtets das vornehmſte Publikum 
mit dem Reichsverweſer an der Spitze bei. 13. 

Die Tagespreſſe veröffentlicht folgende Warnung vor einem 

windler. Ein angeblicher Hauptmann Bornemann 
ſucht Firmen unter dem Vorwande auf, für den Arbeits⸗ 
rc) Deutſcher Verbände Spenden zur Unter 
ützung ſeiner Aufklärungsarbeiten in der Kriegsſchuldfrage 
zu erbitten. Der Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände in 


erlin macht darauf aufmerkſam, daß Bornemann nicht 
in cechtigt ift, in feinem Namen zu werben oder Gelder 
ih Empfang zu nehmen. 

hm gewarnt. 


Es wird daher ausdrücklich vor 


ante Cheiftteitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
en Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
nen, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenküufte. 


40 Nachrichtenblätter ſandten ein: 
455 "ef, div, Nr. 16, Gardes du Corps (Semper Talis), Nr 25. Garde⸗ 
Die L nr Nr. 17 J. R. 14, Nr. 26, F. R. 30, Nr. 6, Rei. J. N. 80, Nr. 9, 
Nr Leichte errtiulerte, Nr. 18, Felba. R. 18, Nr. 1 Fußa. 18 (F. B. B 8). 
Nr. 19 Faß, 20 u. Ldvbd. „Nordmark, d. Waffenring d. Schw. Artl.“, 
Nr. 21, Die Kavallerie, Nr. 7—10 Train⸗Abt. Nr. 7, Nr. J. M. D. B., 
21, N. D. O., Nr. 40, Sſterr. Wehrztg., Nr. 41 u. 42. 


Kurze Bekanntmachungen kostenlos. Einſendung möglichſt drei Woche n 

ub vor der Zuſammentunft erbeten. 

Maurzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

tag: 8 Mo. — Mittwoch; Do. Donners- 

abends ag: nbd. Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 
3 . Kal. = 

Berlin, Griedr.-Ebert-Öt. 20: Kr 


XV. et. K. 1 

u. J. R. 17. u. 30: Caſſel, 1. Fr., 8 abds., Kaiſereck. 
12. Inf. Sig. B. Berlin, 1. Fr. © 6087 Silo, Ka, led. & Monat (Febr, 
Garbe Gd) zuſammen mit Felda. R. 60, 

40 mai R. 2: Berlin, 1. Do., 7,30 abds., N, Chauſſeeſtr. 94. (Willy 
3.60 5 Berlin⸗Weißenfee, Lothringer Str. 27.) 
ren, ed... Berlin, 1. Mo. 8 ald 
Son R. 6: Berlin, 6. 8 abds Ratskeller Friedenau 


8 7 R. 83: 
678 R. 85: Berlin, 1. Mo., 8,30 abds. Sande, Zägerftr. 19. 


bruder u. Steinſtr. 
＋ 44: Berlin, 1. Do, 8 gods, Ratsteller, Friedenau. 
erh Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kai. 
a. 20: Berlin, 1. Mo. u. d. 1. 8 abds., Königgrätzer Str. 111. 
nn: Berlin, 1. Do., 7,15 abds, Aeroklub, Blumes Hof. 
8. A. 88: Berlin, 1 Ft 8 abbs., Ratsteller, Frlevengu 
"liess Berlin, 1 Mi, 8 abds Belle Alliance (Brumo Rolle), Belle- 
F. N. Je lg 8. München, 1. Mi. 8 abos. Bürgerdräu, Kaufinger Str. 
1 anne Caſſel, 1. Fr 8 abds Bayer, Bierhalle, Martins platz. Erfurt, 
Be ng g e aa, Mondeberdſt. 18 
70: „1. Mo, 8 abds. Ldw. Kaſ., nckebergſtr. 18. 
F. il. 77: Berlin, 1. D, 5 abds, vom Rai. 3 10 


J. R. 83: Caſſel, 1. Di, 8,15 abds., Herkules. 

N. J. R. 83: Caſſel, 1. Subd, 8 abds. Nürnberger Hof, Orleansſtr. 6. 

nr ns Be 14 a 5 Jar, Bun, 155 Jult, ee 8 End 

eſpziger Hof, gegenüb Potsd. N; annheim⸗Heidelberg, 1. 2 
8 abds., Arche Noah, F. 52. 0 x 

J. R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Hotel Exeelſior, gegenüb. d. Anh. Bhf. 
Weimar, 1. Di. 8 abds. Haus Chemnitius. 

J. R. 99: Berlin. 1. Di. 8 abds, Low. Kal. 

Leib⸗Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do, 8 abds. Im Moninger. 

VE 

anz, 1. Mi., 8,30 abds. „ es Haus“ (Marktſtätte). Freiburg l. Br., 
1. Di., 8,30 abds., Alte Börſe. 0 5 

Gren. R. 123: Stuttgart, 1. Mi, 8 abds., Standort⸗Kaſerne. 

J. R. 130: Berlin, 1 Mo. Wilhelms hof, Anhaltſtr. 12, 8. 3. 
an d. Mittw. im Low. Kaſ. fallen vorl. aus.) 

J. R. 131: Berlin, 1. Ir. 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. 

J. R. 132: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. R. 136: Berlin, 1. Mi, 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225/26. 

J. Fr 11 N 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaſ. Paderborn 1. Mo., 8 abds., 

otel zur Poſt. 

J. R. 105: Halberſtadt, 1. Di. n. d. 1. 8 abds., Katferreftaurant, Kaiſerſtr. 45. 

J. N. 171: Berlin, 1. Ir 8 abds., dw. Kal. 

J. R. 173: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Stechen, Behrenſtr. 24. (Klltter, 
Berlin⸗Friedenau, Ceciliengarten 3.) — Hamburg, 1. Snubd. 8,30 abds., 
Hohenfelder Bierhaus, Lübecker Str. 1. (Langſchmidt, Hamburg 21, 
Wintershuderweg 42, III.) 8 

J. R. 174: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds. Stallmann, Jägerſtr. 14. (Oblt. d. 
Ref a. D. Hartung, Potsdam, Sophienſtr. 11.) 

R. J. R. 201: Berlin, 1. Mi. 8 abds, Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

NR. J. N. 208: Hildesheim, 1. Di., Münchener Löwenbräu, Markt. 

A. J. N. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Siechen, Behrenſtr. 

A. J. A. 235: Caſſel, 1. Do. 8 abds., Bayr. Bierhalle, e 56. 

R. J. R. 289: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 
Karlsruhe, 1. Di. 8 abds., Moninger, Kapitelſaal. 

N. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Siechen. 

J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd. St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds., Nettelbeck, Kleiſt⸗, 
Ecke Nettelbeckſtr. 

Jäg. Bat. 8: Berlin, 1. Mi., 8 abd8., Low. Kal. 

Ehem. M. G. Truppe: Königsberg t. Pr., 1. Di., 8 abds., Bürgerreſſource, 
Burgſtr. 1. (Oblt. a. D. Grow, 9 155 i. Pr., Simonsſtr. 14a.) 
5 N: Stuttgart, letzt. Di., 8 abds., Reſtaurant Kunſtgebäude am 

'oßplatz. 

ul, R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaſ. Stuttgart, 1. Di, 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

Jäg. z. Pf. 12: Hannover, 1. Do., 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

D. V. Garde⸗Felda. R.: Berlin, 19. 11., Natl. Kl. 

7. Garde⸗Felda. R.: Berlin, 1. Fr., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Felda. R. 1, Reſ. Felda. A. 1: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Com, Kal. 

Celda. R. 2: Berlin, 1. Pt, 8 abds, Lbw. Kal. 

Felda. R. 3: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kas. 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi, 8 abds. Patzenhofer, Bärplatz. 

Reſ. Felda. N. 10: Berlin, 1. Mi, Tucherbräu. (Dittus, Steglitz, Preſſelſtr. 4.) 

Felda. R. 11: Caſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlu t. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do. Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 

Felda. R. 46: Braunſchweig, 1. Snbd., 8 abds., Hackerbräu, BeckenwerkerStr. 26. 

Felda. R. 46: Braunſchweig, 4. 12., Keglerheim, Winterfeſt. (Studienrat 
Carl Simm, Helmſtedt i. Br., Schützenwall 13.) 


(Sufamment, 


Reſ. Felda. R. 40: Hamburg, 1. Mi., 8 abds., Hotel Rau, Große Allee 6. 


Reſ. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molten⸗ 
martt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. Magde⸗ 
burg, 1. Do. n. d. 1., Patzenhofer, Bärplatz. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo, 8 abds. Low. Kas. 

Rei. Felda. R. 56: Frankfurt a. M., 1. Mo., 8,30 abds., Jungbräu, Auf der Zeil. 

Felda. R. 60: Berlin, fiehe oben 17. Inf. Div. 

Rei. Felba. A. 63: Berlitt, 1. Mi, 7,30 abds, dw Raf. 

Felda. 66: Frankfurt a. M., 1. Fr., 8 abds., Kaiſerkeller (Bismarckdenkmal). 
— Lahr, 1. Mi. im Apfel. 

D. V. Felda. R. 66: Berlin, 3. Do., 8 30 abds., Ldw. Kaſ. 

Felda. R. 70: Rgts. Abende nach vorh. Bekanntg. einmal im Viertel]. 

Felda. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds. Pſchorr, 59 Pl., I. St. 

Felda. R. 209; Berlin, 1. Subd., 7,15 abds., Low. Kaſ. 

Felda. R. 221: Berlin, 1. Snbd. i. Viertel, 8 abds., Ldw. Kaſ. Breslau, 
1. Di., 8,30 abds., Haaſebräu, Tauentzienplatz. (Hptm. d. Ref. a. D. Engel. 
Breslau, Palmſtr. 24a.) 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 

Dffz. der Schw. Artl.: Augsburg, 1. Di., 7,30 abds., Leonhardskapelle. 

Fußa. Schießſchule u. II. Warde⸗Fußa. R.: Berlin, 1. Di. 7.30 abds., Wilhelms⸗ 
hof, Anhaltſtr. 12. (A. Bonneß, Potsdam, Poſtſchließfach 17.) 

Fußa. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaſ. 
übe. R. 6: Berlin, 6., wenn Sutg. J., 8,30 abds., Low, Kaſ. 
uße, N. 10: Berlin, 1. Di, 8 abds. Münchener Bräuftitbl, Jägerſtr. 18. 

Fußa. R. 17: Berlin, 1. Fr. 7,30 abds. Gaaz, Porckſtr. 78. 

Offz. des Ing. Komitees, Pi. Batle. 1, 2, 6, 7, 8, 9, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do, 8 abds., Low. Kaſ. 

Pi. Batle. 14, 15, 19: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Bi, Bat, 17: Berlin, 1. Snbd, 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

i. Bat, 28: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ldw. Kaſ. 
i. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38, 

Difs. der i N Berlin 1. Mo. 8 abds Low. Kaſ. Hamburg. 
1. Mi. 8 abds., dw. Offz. Kaſ, Reſt. Jalant, Mönckebergſtr. 

Tel. Bat. 2: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., u. 3. Sntg., 11 vorm., Palmen⸗ 

ost. b.. Don aber ® lin, 1.Mo.,8abds., Pſchorr, K 

„d. Nachr. e: Berlin, . Mo. Z abds. Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

plagen 1 RT 7 90 405 On Kal a 

aß. a „ I. Do., „ Patzenhofer, 1 

J Siena mu ken 
arde-Tra 2 Berlin, 1. Do. n. d. 1, r. V. H. aj. d. Reſ. a. D. 
Kiehn, Berlin Ws, Flottwellſtr. 4) n 
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Train⸗Abt. 7: Münſter. 13. u. 14. 11., Allg. Mil. Kaf., Neuplatz. (H. Wethmar, 
Münſter . W. Südſtr. 22.) 

Seeoffz.: Chemnitz, 1. Di., 8 abds. Hotel am Friedrichsplatz, Chriſtl. Hoſpiz. 

Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. 

Dffz. d. Schutztruppe f. Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlbg., 1. Mi., 
8 abds., „Klauſe“, Kantſtr. 25.) 

Gau Kurmark d. Deutſch. Adelsgenoſſenſchaft veranſtaltet Freitag, 5. 11., 
8 abds. im Zoo ein Wohltätigkeitsfeſt mit Ball. Tombola. Karten 
(4-6 M.) im Geſchäftszimmer, Voßſtr. 12. 9. 

CC 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


Wie wir vor einiger Zeit mitteilten, übernimmt die anerkannt gute und 
beſtempfohlene Firma Pfütze & Co., G. m. b. H., Dresden⸗A. 5. Walther⸗ 
ſtraße 34, jede Ausführung von Umzügen und die Erledigung von Wohnungs⸗ 
tauſchen. Wir empfehlen daher nochmals allen in Frage kommenden 
Intereſſenten ſich mit der genannten Firma ins Benehmen zu ſetzen. 


150 Fachleute 
arbeiten unentwegt an dem neuen großen Konverſationslexikon, an Meyers 
Lexikon in 12 Bänden. Es iſt von A bis 3 völlig umgearbeitet und be⸗ 
rufen. Hunderttauſenden die wertvollſten Dienſte im Beruf, beim Studium, 
überhaupt als wirklich vollkommenes Nachſchlagewerk. 0 leiſten. Meyers 
Lexikon iſt ganz auf der Höhe der Zeit, gemeinverſtändlich und ſachlich, ein 
unentbehrlicher, nie verſagender Ratgeber. Sein Beſitz iſt in der heutigen 
Zeit, die große Anforderungen an das Wiſſen jedes Einzelnen ftellt, äußerſt 
wichtig für jedermann. Wichtig iſt es daher auch zu wiſſen, daß die be⸗ 
kannte Buchhandlung Karl Block, Berlin SW 68, Kochſtr. 9, den Kauf von 
Meyers Lexiton durch Lieferung gegen mäßige Monatszahlungen ſehr er⸗ 
leichtert. Wir verweiſen unſere Leſer auf die Beilage in der heutigen Nummer. 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Willi Fehlhauer, Hptm. a. D., mit Frl. Eliſabeth Jaene 
(Neuruppin). — Dr. jur. Fritz Kerckow, Lt. d. R. a. D., mit Frl. Ingeborg 
b. Borries (Lautenthal i. H.). — Dr. med. Edward Paulus, Lt. z. S. a. D., 
mit Frl. Erna Roth (Hanau). — Wolfgang Preißer, Lt. a. D., mit Frl. 
Lotte Ebeling (Braunſchweig). 

Verbindungen: Graf Harald Holck u. Frau Ingeborg, geb. Gräfin Luckner 
(Hamburg). — Hans Joach. Kutzen. Maj. a. D., u. Frau Erna, geb. 
Re (Darmſtadt). — Hermann Weger, Rittm. a. D. u. Frau Ellinor, 
geb. Schob Ren — Walter Hammerbacher, Maj. a. D., u. Frau Jutta, 
geb. Woldeck v. Arneburg (Lintach). — Fritz Adolf v. Kriegsheim u. Frau 


Hildegard, geb. v. Alvensleben (Redekin). — Ferdinand v. Brockhuſen, 
Reg. Rat, u. Frau Viktoria Eliſe, geb. Zitzewitz N — Albrecht Bott, 
Oblt. z. S. a. D., u. Frau Hedwig, geb. Tiemer (Blankeneſe). 

Geburten: (Sohn) Werner d. Reinersdorff⸗Paczensky u. Tenczin 
(Erfurt). — Ernſt Otto, Hptm. a. D., Dipl. Kaufm. (Berlin). — Graf 
b. den (Bad 2915 — Walther v. Scotti (Zedlitz, 
Kr. Grottkau). — Aug, Altvater, Korb. Kpt. a. D. (Hamburg). — Leiſtikow, 
Korv. Kpt. (Zwillg.) (Ludwigshafen). — Dr. Eberh. Schmidt, Oblt. z. ©. 
a. D. (Streckenthin). — (Tochter) Adolf Cord v. Reſtorff (Schwen, 4: 
— Wichard Frhr. v. Rochow (Strauch). — Wiſſelinck, Hptm. i. 8, (Pe) . R 


(Görlitz). — Frhr. v. Carnap (Louisdorf b. Riegersdorf). — Leobold 
b. Bredow (Potsdam). — Dr. v. Unger (Fürſtenberg i. M.). — Utke, 
Kptlt. (Curhafen). — Otto Geibel, Lt. z. S. a. D. (Berlin). — Joachim 


Marggraff, Lt. z. S. a. D. (Berlin). 

Todesfälle: Rudolf Schoenfeld, Maj. a. D. (Magdeburg). — Frau Melly 
v. Loßberg, geb. Touſſaint (Caſſel). — Großer, Maj. d. R., Architekt 
(Friedland). — Frau Obſtlt. Clara v. Krauß. geb. Bienert (Gröditz). — 
Strauß, Rittm. d. L. K. a. D. — Mar v. Klitzing, Oblt a. D. (Köln). — 
Frl. Mathilde v. Kölichen (Kroiſchwitzl. — Gottfried Websky Maj. a. D. 
(Wüſtewaltersdorf, Bez. Breslau) — Theodor Graß, Oblt. a. D. (Berlin). 
— Paula v. Rath (Köln). — Joſef Scheithauer, Zeugmaj. a. D. (Ziegen⸗ 


hals, O.⸗S.). 
Gen. Ob. Arzt a. D. (Erfurt). — 


— Friedr. Ritter v. Leib, Wirkl. Geh. Rat (Potsdam). — 
Fedor Roſentreter, Korv. Kpt. a. D. (Berlin). — 
Prof. Dr. Oscar Scheibe, Gen. Ob. 


Dr. Georg Grüning, 


Arzt, Exc. (Caſſel). — Georg v. Rauſchenplat, Hptm. a. D., Zollrat i. R. 
(Braunſchweig). — Dr. med. Hans Rohde, Mar. Gen. Arzt a. D. WMultgeh 


5 


Die Verlobung unſerer ein⸗ 


zigen Tochter Giſela mit Herrn 
Hans⸗Georg Winkler, Leutnant 
in der I. (Preuß.) Abteilung des 
4. Artillerie⸗Regiments, zeigen wir 
ergebenſt an. 


D 


Meine Verlobung mit Fräulein 
Giſela Reinicke, einzigen Tochter 
| des Amtsgerichtsrats Herrn 
Friedrich Reinicke und ſeiner 

Frau Gemahlin Emmy, geb. 
| Kuntze, beehre ich mich anzuzeigen. 


Halberſtadt, im Oktober 1928, 
Kaiſerſtraße 43, II. 


5 Winkler, 
Amtsgerichtsrat Reinicke Leutnant in der I. (Preuß) Abteil. 
und Frau Emmy, geb. Kuntze. des 4. Artillerie-Regiments. 


Halberſtadt, im Ottober 19286, 
Seydlitzſtraße 34, II. | 


Tafel = 
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Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenbiattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin: 


Möheltransport 
F. Wodtike | A. WARMUTH ces: 


Transportges. m. b. H. 


Penn | Wella U. Lagerung 
Filiale: Berin W35, Kurfürstenstraßs 45 BERLIN 

Wohnungsvermittlung Hinter der Bein RER la 
Berlin: 


1 15 
Joachimsthaler Straße 13 
Hamburg, Bornstr. 31 


Errichtet 1813 
Umzüge von Haus zu Haus 


Transporte jeder Art 


nach allen Teilen der Erde 


Allgemeine Transportgesellschaft 
vorm. bo drand & Mangil m.b.H. 


N 
Berlin NW 
uitzowstraße Nr. 11-17 
Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 


Möbeltransport u. Wohnungstausch 
Möbel- 


Edmund transport 


RA 
Franzkowiak 4, ost ANSPop, 


bewah 
& Co. Wohnungstausch FEINSTE REFRRENZEN 
Berlin - Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


PFUTZE:: 
DRESDEN-A.; 


WALTHERSTRASSE 34 
TEL,: 21078, 21086 


Wonnungsiaus®! 


Herrmann & Kalser 


Berlin SO26 
Elisabethufer 11 
Fernspr.: Moritzpl. 1270 u, 11271 
Möbeltransport — Lagerung 


Spedition — Wohnungstausch 


Berlin: 
. 
Berlin-Steglitz 
Fuhrwesen- Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4040,42 
Spezialhaus für 
Gesellschaft |Möbeitransport 
A.-G: Wohnungstausch 
Dresden 6 Berlin: 
Julius Möbel- 
transport 
Möbeltransporte Schumacher Aufbewahrung 
Lagerung Friedenau a 
T t „ m. b. H. 
Wohnungstausch non m DH 68 
Rheingau 2001/2 
Geschäftsf.: Major a. D. Drees. 
Minden: 
* Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Der Raum dieses Doppelfeldes 
(40x 45 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- j ve 


Königsstraße 51,53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Nürnberg: 


Huh&Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2660 
* Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch, belieb, Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


zeigen M. 10, — pro Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt. 


Am 9. Oltober verſtarb in feinem 77. Lebensjahre 
Se. Exzellenz der Generaloberſt 


2 2 
Joſias von Heeringen. 

Im Laufe ſeiner glänzenden Laufbahn war Generaloberſt 
von Heeringen in verſchiedenen Dienſtſtellungen im Königlich 
Preußiſchen Kriegsminiſterium, an deſſen Spitze er durch das Ver⸗ 
trauen Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs im Jahre 1909 
berufen wurde. x 

Als Kriegsminiſter bewirkte er die größte Heeresverſtärkung 
ſeit Errichtung des Deutſchen Reiches. 

Im Großen Krieg war der Verſtorbene Oberbefehlshaber der 
7. Armee und vom Auguſt 1916 ab Oberbefehlshaber der Küſten⸗ 
verteidigung. 

Seine alles bewältigende Arbeitskraft, ſeine reichen Erfahrungen 
und Kenntniſſe und ſein großes Herz blieben auch nach dem 
unglücklichen Kriegsausgang dem Dienſte für das Vaterland ge⸗ 
bund vornehmlich in der Führung des Deutſchen Reichstrieger⸗ 

indes. 

Für uns wurde er der 1. Vorſitzende der Vereinigung der 
ehemaligen Angehörigen des Kriegsminiſteriums, die er im Geiſte 
unſerer Traditionen in echt kameradſchaftlicher, kluger Weiſe leitete. 

Dem ausgezeichneten Manne, dem Vorbilde hoher Pflichtauf⸗ 
faſſung und wahrem, untadeligem Standesbewußtſein werden wir 

teue und Dantbarkeit bewahren. 


Der Verein ehemaliger Offiziere, Sanitäts- und Bete ⸗ 
rinäroffiziere und höheren Beamten des früheren 
Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums. 


Scheüch, 
Kgl. Preuß. Generalleuinant und Kriegsminiſter a. D., 
Zweiter Vorſitzender. 


Sanft entſchlafen iſt am 9. Oktober zu Berlin 
der Königlich Preußiſche Generaloberſt 


2 2 
Joſias von Heeringen, 
Ritter des Hohen Ordens vom Schwarzen Adler 

und des Ordens „Pour le mérite“ mit Eichenlaub, 
u la suite des ehemaligen Füſilier⸗Regiments von Gersdorff 
(Kurheſſiſches) Nr. 80. 
a Kurheſſiſcher, dann Preußiſcher Kadett, begann Generaloberſt 
N n Heeringen 1867 ſeine Laufbahn als Fähnrich im damaligen 
nfanterie⸗Regiment Nr. 80. 
„Was ich geworden bin und habe leiſten dürfen, verdanke 
ich der hervorragenden Erziehung in meinem erſten Regi⸗ 
ment dem ritterlichen und innig kameradſchaftlichen Geiſte 
ſeines Offtzierkorps.“ 
91 In dieſen eigenen Worten unſeres hochverehrten General⸗ 
erſten ruht des alten 80 ers bis zum Tode bewieſene treue An⸗ 
glichkeit, fein liebevolles, tätiges Intereſſe für das alte Regiment 
und feine Offiziere, 5 
55 Tief trauernd und bewegt ſtehen wir an dem Grabe unſeres 
Sobhelehenden, lieben Kameraden, des ſchlichten Mannes und 
0 aten von hervorragender Größe, der uns gütiger Freund 
Berater war für das Leben! 
In treuen, dankerfüllten 80er Herzen bewahren wir unſerem 


Generaloberſt von Heerin 1% es Gedächtnis — 
n i 
fi | ingen en ehrenvolle 


Das ehemalige Füfilier-Regiment von Gersdorff 
(Kurheſſiſches) Nr. 80: 
J. A.: 


Bering, 
Generalmajor a. D. 


Heinrich Wenzel, Cassel 


Mö 


Vertre 


eltransport — Wohnungstausch 
ter in Berlin: R. Borgward, Ritterstr. 98 
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KAKAO 


. 


— 


STOLWERCH | 


SS 


Musikinstrumente aller Art! 
Streich-, Zupf- u. 


Blasinstrumente 
Sprechapparate vr 
us w. für Hausmusik 
Blasinstrumente für 4) 
Militärmusikkapellen FEN 


Kataloge gratis! 

Max Fischer, Markneukirchen i. Sa. 657 M 
Musikinstrumentenfabrik 

Referenz: Major a. D. Fritz v. Kietzel, Potsdam, Französische Str. 13. 


Soeben erjdien: 


Operative und taktiſche Aufgaben zum 
Studium des Marnefeldzuges 1914. 
Von Conſtantin Hierl, Oberſt a. D. 
Heft 1: Studien über die Führung der deutſchen 3. Armee 
in den Tagen vom 27.— 29. Auguſt 1914. M. 1,80. 
Dieſe Aufgaben ſind in erſter Linie als Lehrmittel für 
kriegsgeſchichtliche Studien gedacht: Eine Anzahl beſonders 
lehrreicher und allgemein weniger bekannter Lagen aus 
dem Verlauf des Marnefeldzuges werden mit genauer 
Angabe aller Umſtände, von denen der Führer Kenntnis 
hatte, dargeſtellt und nun der Leſer vor die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, den jeweils nötigen Entſchluß zu faſſen. Dann folgt 
die Löſung des Verfaſſers mit allen vorangehenden Er- 
wägungen, Entſchlüſſen, Anordnungen und Befehlen. Als 
Vergleich hierzu wird zum Schluß der tatſächliche Entſchluß 
des kriegsgeſchichilichen Führers angeführt. Dieſe Arbeits ⸗ 
methode des Verfaſſers hat ſich in langer Lehrtätigkeit 
beſtens bewährt und wird auch in der vorliegenden Samm- 
lung dank der anſchaulichen und ſpannenden Darſtellungs⸗ 
form viel Anklang finden. 
Hierzu eine Operationskarte (1: 300 000) für alle Hefte. 


, 


Kartenbild der Grenzſchlachten im Weſten im 
Auguſt 1914. Dargeftellt und erläutert von Oberſt a. D. 
v. Mantey. Mit 9 farbigen Karten in Gteindrud. 
Kartoniert M. 5,—. 

Die Karten dienen zur ſchnellen Orientierung über die 
tägliche Lage für jeden, der nicht die Zeit hat zu ein⸗ 
gehenden Studien, iſt aber auch für den Militärhiſtoriker 
von großem Wert. Das Kartenwerk beruht auf der Dar- 
ſtellung des Reichsarchivwerkes, kann und ſoll aber dieſes 
Wert natürlich nicht erſetzen In überſichtlicher Weiſe find 
auch die Nachrichten, die beide Parteien voneinander hatten, 
kenntlich gemacht, was zur Beurteilung der Maßnahmen 
von großem Wert iſt. (Deutſcher Offizierbund.) 


Verlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 3868 
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Ein Musterbeispiel 


OTTO BOENICKE 


für die Preiswürdigkeit der 


kun un Merkur 5741/42 Gegr. 1879 unter BOENICKE & EICHNER Merkur 5741/42 
a BERLIN W8, Französische Straße 21 
Goronas-Sortiment 


zu 12, 15, 18, 20 Pf. 


Viel nachgeahmt, 
doch nie erreicht! 


Zweigniederlassung 
Königsberg (Pr.) 
Kneiph. Langg. 5 


Budget, Eine un tre 


Bi 
Portofreie Zusendung innerhalb Deutschlands von — an. Postscheckkonto: Berlin 11470 
In Groß-Berlin Zuteilung durch eigene Wagen 
Tr 


NÄHMASCHINEN 


INALTBEWÄHRTER GÜTE 


Erleichterte Zahlungsbedingungen 


DT LE 


SINGER NÄHMASCHINEN 
AKTIENGESELLSCHAFT 
SINGER LADEN ÜBERALL 
LE 3 A EEE BR SE DE ER BETTER RN I ET 


SOND ERABTEILU NG 


Bisilkleib unge Ausſtat lung 


WILHELM WELHAUSEN* 
HANNOVER THEATERSITR?2 
CASSEL = DARMSIADT 


ErIKIXTREXTKERTKERTK ER IK IK x IK x Ir 3 ee abzugeben aus eigner 
3 erſtkl. ger. Hannov. Halbbl. u. . . 
ble e | | Hlotel Prinz Albrecht Berlin | | bis & vornehme 
1200 Mark. Prinz · Albrecht · Straße 9 (zwischen Potsdamer und Anhalter Bahnhof) 
Tel. ee 3267. Vornehmes Familienhotel mit allem Komfort junge Reifpferde, 
Karlshorſt, Trestom-Allee 91. Zimmer von 4,50 an gut Ne gefahr, eu 
VIHBTSTTEHTTIIEHE Das beliebte Haus für Familienfeste Hantenpfekde. reife W. 000-1800 
und Regimentsfeiern Pferde können hier probiert werden. 
Vollb lulſtute Aa rel Zentrum 8874—8876 Tel. Adr. : Hustersäle Berlin aer Wer, Be, Mignepun 5 
N Berlin, Schumannſtr. 5. f au Bertin . ii 


Verantwortlich für den redaktionellen Tell: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin⸗Charlottenburg 2, Berliner Straße 23. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SW68, Kochſtraße 6871. 


